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Hektors Abſchied. 


Andromache. 


Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finſtre Orkus dich verſchlingt? 


Hektor. 


Theures Weib, gebiete deinen Thränen, 

Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 

Dieſe Arme ſchützen Pergamus. 

Kämpfend für den heil'gen Herd der Götter 

Fall' ich, und des Vaterlandes Retter 

Steig' ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 
Andromache. 

Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 

Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 

Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 


Der Cochtus durch die Wüſten weinet, 


Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


Hektor. 


AU mein Sehnen will ich, aU mein Denken, 
In des Lethe ftilen Strom verjenfen, 


Aber ‚meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt Schon an den Mauern, 
Gürte mir dad Schwert um, laß dad Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Amalia. 


Schön wie Engel voll Walhalla's Wonne, 

“ Schön vor allen Jünglingen war er, ' 
Himmliſch mild fein Blick, wie Maienjonne, 

Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Küffe — paradieſiſch Fühlen! 
Mie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 

Harfentöne in einander ſpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, - 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwamme 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er ift Hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er ift Hin — und alle Luft des. Lebens | 
MWimmert bin in ein verlornes Ach! 


— — 





— — 








Eine Leichenphantafie. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Haind, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelmolfen jchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Gefpenftern, ftumm und Hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Gin Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Zitternd an ber Krücke 

Wer mit düftrem, rüdgefunfnem Blide, 
Ausgegofien in ein heulend Ach, 

Schwer genedt vom eifernen Geſchicke, 
Schwanft dem ſtummgetragnen Sarge nach? 

Floß e8 „Vater“ von des Jünglings Kippe? 
Naſſe Schauer fehauern, fürchterlich 

Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriffen feine Feuerwunde! 
Durch Die Seele Höllenjchmerz ! 
‚Bater“ floß e8 von des Jünglingd Munde, 
„Sohn“ geliipelt hat dad Vaterherz. ö 
Eiskalt, elöfalt liegt er hier im Tuche, 
Und Dein Traun, ſo golden einjt, ſo ſüß! 
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Eis und golden, Water, dir zum Fluche! 
Eiskalt, eiskalt Tiegt er hier im Tuche, 
Deine Wonne und bein. Paradies! 


Mild, wie umgeht von Elyſiumslüften, 
Wie aus Aurora's Umarmung geichlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit rofigten Düften, 
Slorend Sohn über dad Blumenfeld hüpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wiefen, 
Nachgeipiegelt von filberner Flut, 
Molluftflanımen entſprühten den Küffen, 
Jagten die Mädchen in Tiebende Glut. 


Muthig iprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlih Reh; _ 

Himmel umflog er in jchweifenden Wünjchen, 
Hoch wie die Adler in wolfigter Höh'; 

Stolz wie die Roſſe fich fträuben und jchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umber, 

Königlich wider den Zügel fich bäumen, 

Trat er vor Sklaven und Fürſten daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das. Leben, 
Floh ihm vorüber in Hesperus Glanz, 
Klagen ertränft’ er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Sreue Dich, Vater! — im herrlichen Jungen 
Wenn einft die Ichlafenden Keime gereift! 


3. 


Nein Doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre branfet 
Und die ehrnen Angel Elirren auf — 

Wie's hinein ind Grabgewölbe grauſet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf. 

Geh, du Holder, geh in Pfad der Sonne 
Freudig weiter ber Vollendung zu, 

Löſche nun den edlen Durft nach Wonne, 
Gramentbundner, in Walhalla’8 Ruh! 


MWiederjehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edend Thor! 
Horch! der Sarg verfinft mit dumpfigem Geſchwanke, 
MWimmernd jchnurrt dad Todtenfeil empor! 
Da wir trunfen um einander rollten, 
Kippen jchwiegen, und dad Auge ſprach — 
Saltet! haltet! — da wir bodhaft grollten — 
Aber Thränen ftürzten wärmer nah — — 


Mit erjtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenjtillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft. 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern - 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig jchollert’8 überm Sarg zum Hügel — 
D, um Erdballd Schäge, nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig jchließt ded Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 
Nimmer gibt dad Grab zurüd. 


— — — nn en 


Phantaſie an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, _ 

Der an. Körper Körper mächtig reißt, 
Nenne, meine Laura, mir den Zauben, 
Der zum Geift gewaltig zwingt den Geiſt! 


Sieh! er lehrt die fehmebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangd um die Sonne fliehn, 

Und, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Cirkel um die Fürſtin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt Die Liebe, 
MWeltiyfteme dauern nur durch fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — — 
Zrümmernd aud einander ipringt das AU. 
In dad Chaos donnern eure Welten , 
Weint, Nenstone, ihren Riefenfall! 


Tilg' die Göttin aus der Geifter Orden, 
Sie erftarren in der Körper Tod; 

Ohne Liebe kehrt Fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preidt Fein Wefen Gott! 
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Und was iſt's, das, wenn mich Laura Füffet, 
Purpurflanmen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen rajchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reift? 


Aus den Schranken fchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt dad Blut,» 
Körper will in Körper überftürzen, 
- Zodern Seelen in vereinter Glut. 


Gleich allmächtig, wie Dort in der todten 
Schöpfung ew’gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneifchen Gewebe 
Der empfindenden Natur Die Kieb’. 


Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberfchwung ; 

An der Hoffnung Liebeshruft erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft mildert 

Düftrer Schwermuth Schauernadht, 
Und entbunden von den goldiien Kindern, 
— Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Lafter, 
Mit,dem Himmel grollen fte. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 

Scham und New, dad Gumenidenpaar, 

Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthrifch die Gefahr. 
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Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um dad Glück zu Klammern ficy der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen 
DOffnen Armed Schwefter Lüſternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange jucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einſt — jo hör’ ich Das Orakel fprechen,, 
Einſten haſcht Saturn die Braut; 

Weltenbrand wird Hochzeitfacdel merben , 
Wenn mit Ewigkeit die Beit fich traut. 


Eine jchönere Aurora röthet, | 
Laura, dann auch unſrer Liebe ſich, 

Die ſo lang als jene Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 


Laura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiſtert, 
Laura, itzt zur Statue entgeiſtert, 
Itzt entkörpert ſteh' ich da. 
Du gebieteſt über Tod und Leben 
Mächtig, wie von tauſend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Aa 


Ghrerbietig leijer rauichen 
Dann die Lüfte, Dir zu lauſchen, 
Hingeichmiedet zum Geſang 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mich mit Blicken, zwingſt du ſie. 


Seelenvolle Harmonien wimmeln, 
Ein wollüſtig Ungeſtüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
. Neugeborne Seraphim; 
Mic des Chaos Niefenarm entronnen, . 
Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermacht. 


Lieblich igt, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluten riefeln, 
Majeſtätiſch prächtig nun, 
Wie des Donnerd Orgelton, ’ 
Stürmend von hinnen ist, wie fih von Felſen 
Nauichende, jchäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Geſäuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Espenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholifch düfter, 
Mie durch todter Wüften Schauernachtgeflüfter, 
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Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cochtus ſchleift. 
Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 
Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyien ſpricht? 


— — — —— —— on. 


Die Eutzückung an Laura. 


Laura, über dieſe Welt zu flüchten 
Wähn' ich — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blick in meine Blicke flimmt; 
Aetherlüfte träum' ich einzuſaugen, | 
Wenn mein Bild in deiner. janften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leyerklang aus Paradiefed- Fernen, 

Harfenfchwung aus angenehmern Sternen 
Ra’ ich in mein. trunfned Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferſtunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten ſeh' ich Flügel jchwingen, 
Hinter Dir die trunfnen Fichten fpringen, 
Mie von Orpheus Saitenruf belebt; 
Najcher rollen um mich her die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie Die Welle, ſchwebt. 


| 
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Deine Blicke — wenn fie Liebe lächeln, 
Könnten Xeben durch den Marmor fächeln , 
Felſenadern Bulfe leihn; 
Träume werden um mich her zu Wefen, 
Kann ich nur in deinen Augen Iefen: 
Zaura, Laura mein! 


— — — — nn nn 


Das Geheimniß der Neminiscenz. 
An Saura. 


Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthüllt mir dieſes Glutverlangen? 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn fich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinfen? 


Bliehen nicht, wie ohne Widerftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter Hin im Augenblicke, 
Stürmend über meined Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide? 


Sprich! warum entlaufen fie dem Meifter ? 
Suchen dort die Heimat meine Geifter, 
Oder finden fich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder? 
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Waren unſre Weſen ſchon verflochten? 

War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eind zerronnen ? 


Ja, wir waren’d! — Innig mir verbunden 
MWarft du in Aeonen, die verfchwunden ; 
Meine Muſe jah e8 auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit geichrieben: 

Eind mit deinem Lieben! 


Und in innig feitverbundnem Weſen, 

Alſo hab’ ich’8 ſtaunend dort gelefen, 

Maren wir ein Gott, ein jchaffend Leben, 

Und und ward, fie herrfchend zu durchweben, 
Brei Die Welt gegeben. 


"Uns entgegen goffen Nektarquellen 


Ewig jtrömend ihre Wolluftmellen, 

Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 

Zu der Wahrheit Tichtem Sonnenhügel 
Schwang fich unjer Flügel. 


Weine, Laura! diefer Gott ift nimmer, | 
Du und ich des Gottes jchöne Trümmer, 
Und in uns ein unerfättlich Dringen‘, 
Das verlorne Wejen einzufchlingen , 

| Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, Diefed Glutverlangen, 


Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
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Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinfen. 


Darum fliehn, wie ohne Widerftreben 
Sflaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Menn ich dich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimat juchen meine Geifter, 
Losgerafft von Kettenband der Glieder, 
Küflen fich Die Tanggetrennten Brüder 
Miederfennend wieder. 


Und aud du — da mid) dein Auge jpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
| Flohn wir nicht, ald wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimat ein DBerbannter, 
| Glühend an einander ? 


— — — * — — 


Melancholie an Laura. 


Laura — Sonnenaufgangäglut 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
In den Wangen fpringt purpuriich Blut, 
| Deiner Ihränen Berlenflut 
Nennt noch Mutter dad Entzüden — 
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Dem der ſchöne Tropfen thaut, 

Der darin Vergöttrung ſchaut, 
Ach dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dic; 
Wüſten, öd' und jchauerlich, 
Lichten fich in deiner Strahlenquelle; 
Düftrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fich in deinem Sterne; 
Lächelit Du der Reize Harmonie? 
Und ich weine, über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erbe Befte 
Lange ſchon dad Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenden Paläſte, 
Unſrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Ruhen al’ auf moderndaen Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. « 


Bli’ empor — die jchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, jeine Welten reden! 
Unter. ihrem Cirkel flohn 
Zaujend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten taujend Throne fich, 
Heulten taujend Schlachten — 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
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Früher ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
drage mich, von wannen Deine Strahlen lodern! 
Vrahlſt du mit ded Auges Glut? 
Mit der Wangen frifchem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd fürs geliehne Noth, 
Muchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinſen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröthe 

It doch nur des Todes fehönrer Thron: 
Hinter diejer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub’ e8 — glaub’ es, Laura, Deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein jchmachtend Auge winkt 
Jeder deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 

Meine Pulſe, prahleft bu, 

Hüpfen noch jo jugendlich von Danıen — 

Uch! die Sreaturen ded Tyrannen 
Schlagen tüdiich der Berweiung zu. 


Audeinander bläst der Tod gejchwind 

Diefed Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbigted Gefchäume. 

Schiller, Gerichte. 2 
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Ewig fruchtlo8 fuchft du feine Spur; 
Aus dem Brühling der Natur, 

Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Mächdt der ew'ge Würger nur. 


Weh! entblättert jeh’ ich deine Nojen liegen, 
Dleich erftorben deinen fügen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme pflügen , 

Düftrer Jahre Nebelichein 

Wird der Iugend GSilberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig ſeyn. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blicke brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt, 
Denn die Lichter ſeines ew'gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thürmt und niederreißt; 
Kühn durchs Weltall ſteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als ſeine Schranken. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 

Lern' es, Mädchen, dieſer Trank der Luſt, 
Dieſer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 

Unglückſelig! unglückſelig! die es wagen, 

Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen, 
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Ach! die Fühnfte Harmonie f 
Wirft das Saitenipiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtrahl Genie 
Nährt ſich nur vom Lebenslanıpenichimmer — 
Megbetrogen von ded Lebens Thron, 
Srohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ach: ſchon ſchwören fich, mißbraucht zu Frechen Flammen, 
Meine Geifter wider mich zuſammen! 
Laß — ih fühl's — laß, Laura, noch zween furze 
Lenze fliegen — und Died Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ich aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thräne ſey verneinet, 
Die des Alters Straf-Loos mir erweinet! 
Weg! verſiege, Thräne, Sünderin! 
Laura will, daß meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter dieſer Sonne ſchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 
Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 
Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 
Dap die Augen meined Geiftd verblinden, 
Daß ich fluche meinen jchönften Sünden? 
Nein! verftiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in der jchönften Schöne, 
Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus; 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederraufchet bei der jchönften Ecene, 
Fliehn die Schatten — und noch jchweigend horcht 
das Haus. — 


_—— — ——— 2 
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Die Kindesmörderin. 


Horch — die Gloden hallen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo jey’8 denn! — Nun, in Gotted Namen! 
Grabgefährten, breit zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die legten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte — o, fie fehmerkten füße! — 
Mir find quitt, Du Serzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 

Gegen ſchwarzen Mobder umgetaufcht! 

Fahre wohl, du Roſenzeit vol Wonne, 
Die jo oft dad Mädchen Luftberaufcht! 

Fahret wohl, ihr goldgemwebten Träume, 
Paradieſeskinder Phantaften! 

Weh! fie ftarben Schon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an da8 Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit rofenrothen Schleifen, 
Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 

In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Rojen eingeftreut. 

Wehe! — die Geopferte der Hölle 

Schmuückt noch ist bad weißliche Gewand; 

Aber ach! —- der Rofenfchleifen Stelle 
Nahm ein jchwarzed Todtenband. 





Weinet un mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unichuld Liljen blühn, 
Denen zu den weichen Bujenwallen 
Heldenftärfe die Natur verliehn! 
Wehe! — menſchlich hat Died Herz empfunden! 
Und Empfindung fol mein Richtſchwert jeyn! 
Weh! vom Arm des falichen Mannd ummwunden 
Schlief Rouifend Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergejlen, dieſes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandte, 
An den PBugtifch in verliebtem Scherz? 
Spielt vielleicht mit feines. Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, veriprigt auf Diefem Todesblocke, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe ſpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Louiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ichrelicy mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eined Mädchend weichem Munde ' 
Dir der Liebe ſanft Gelifpel quillt, _ 
Bohr’ es plöglich eine Höllenmunde 
In der Wolluft Nojenbild! 


Ha, Berräther! nicht Rouifend Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knählein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw' und Tiger jchmelzen fan? 
2 * 
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Seine Segel fliegen ftolz vom Rande! 
Meine Augen zittern dunkel nad), 
Um die Mädchen an der Seine Strande 

Winfelt er fein falſches Ach: 


Und das Kindlein — in der Mutter Schoße 
Lag es da in füßer, golbner Ruh, 
In dem Reiz der jungen Morgenrote 
Zachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
- Sein geliebted theured Bild mich an, 
Den beflommnen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo ift mein Vater? lallte 
Seiner Unschuld ftumme Donnerſprach'; 
Weib, wo ift dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meined Herzend nah — 
Weh! umfonft wirft, Waife, du ihn juchen. 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unſres Glückes fluchen , 
Wenn dich einft der Name Baftard ſchwärzt. 


Heine Mutter — 9, im Buſen Hölle: 
Einfam fit fie in dem AU der Welt, 
Durftet ewig an der Breudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Laut von bir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und ded Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln beined Kinberblide. 


Hölle, Hölle, wo ich Dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! . 
Gumenidenruthen deine Küfle, 
Die von feinen Lippen mich entzüdt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt jein Meineid fort, 
Ewig — hier umjtridte mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Iojeph! auf-entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nach, 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, i 

Donnre dich aus Wonneträumen mach; 
Im Geflimmer janfter Sterne zude 

Dir des Kindes grafjer Sterbeblick, 
Es begegne Dir im blut’gen Schmude, 

Geißle Dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag's entjeelt zu meinen Süßen, — 
Kalt Hinftarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich feines Bluted Ströme fließen, 
Und mein 2eben floß mit ihm dahin! — 
Schredlich pocht jchon des Gerichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 
Freudig eilt’ ich, in dem Falten Tode 
Auszulöfchen meinen Slammenjchmerz. 


Iojeph! Gott im Himmel fann verzeiben, . 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Grol will ich der Erde meihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß bin! — 
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Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frift ein fiegend Feu'r, 
Seine Küffe! wie fie hochauf lodern! 
Mas auf Erden war mir einft jo theu'r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweftern, Männerfchwüren nie! 
Schönheit war die Valle meiner Tugend, 
Auf der Richtftatt Hier verfluch' fie! — 
Zähren? Zähren in des Würgerd Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeftcht! 
Henker, kannſt du keine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht: 


— — — — — 


Die Größe der Welt. 


Die der ſchaffende Geiſt einſt aus dem Chaos ſchlug, 

Durch die ſchwebende Welt flieg' ich des Windes Flug 
Bis am Strande | 
Ihrer Wogen ich lande, 

Anker werf', wo fein Hauch mehr weht, 

Und der Markftein der Schöpfung fteht. 


Sterne jah’ ich bereitö jugenblich auferjtehn, 
Tauſendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie jpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend juchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 





Anzufenern den Flug weiter zum Neich des Nichts, 
Ste’ ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nach. 


Sieh, den einſamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier? 
j „„Zum Geſtade 
Seiner Welt meine Pfade! 
Segle hin, wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Markftein der Schöpfung fteht!“* 


‚Steh! du jegelft umſonſt — vor dir Unendlichkeit!” 
„Steh! du fegelft umjonft — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.” 


Glegie auf deu Tod eines Jünglings.“ 


Banges Stöhnen wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhauß, 

Iodtentöne fallen von des Münſters Thurme, 
Ginen Jüngling trägt man bier heraus, 

Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge 
In des Lebend Mai gepflüdt, 


t Der Name des Jünglings war Johann Chriſtian Wedherlin. 
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Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt, 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D das Iehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menich heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr, hoch veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Simmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greid noch, der auf ſtolzen Werken 
Mie auf Wogen zur Vollendung fteigt?- 

Prahlt der Held noch, Der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 

Wenn der Wurm jchon naget in den Blüthen: 
Wer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt ? 

Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Audzubauren — wenn ber Jüngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 

Seine Tage bin im Roſenkleide | 
Und die Welt, die Welt war ihm jo ſüß — 

‚ Und jo freundlich, jo bezaubernd winfte 

Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

“ Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, ald ſchon das Mutterauge thränte, 

Unter ihm dad Todtenreich jchon gähnte, 
Ueber ihm der Parzen Baden riß, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entjanfen, 

Floh er Ängftlich vor dem Grabgedanfen — 
Ach, die Welt ift Sterbenden jo füß! _ 
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Stumm und taub iſt's in dem engen Hauſe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 

Ihre Glut empfindeſt du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Geliſpel höreſt du nicht mehr; 

Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
Nie umhalſen deine Braut wirſt du, 

Nie, wenn unſre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge. zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig jchläft fichd in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Nöcheln auch der Menjchen Dualen aus. 
Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte jpein, 
Ueber dich der Pharijäer eifern, 
Fromme Mordjucht dich der Hölle weihn, 
Gauner dur Apoſtel-Masken ſchielen, 
Und die Baftardtochter Der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, jo mit Menſchen jpielen, 
Und io fort bis hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpähn, 

Menſchen bald auf ſchwanken Thronen jchaufeln, 
Bald herum in müften Pfützen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle! 
Dieſem komiſch-tragiſchen Gewühl. 
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Diejer ungeitümen Glückeswelle, 
Diefem poffenhaften Lottofpiel, 

Diefem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitövollen Ruh, 

Bruder! — Diejem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fich auf ewig zu. 


Fahr dann wohl, du Trauter unjrer Seele, 

Eingewiegt von unfern Eegnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 

Schlummre ruhig bis auf Wiederfehn ! 
Bid auf Diefen Teichenvollen Hügeln 

Die allmächtige Pofaune Elingt, 
Und nach aufgerifinen Todesriegeln 

Gottes Sturmwind diefe Leichen in Bewegung ihmwingr- 
Bis, befruchtet .von Jehovahs Hauche, 

Oräber kreißen — auf ſein mächtig Dräun 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederkäun — 


Nicht in Welten, wie die-Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß es wahr ſey, was den Pilger freute? 
Daß noch jenſeits ein Gedanke ſey? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Bhantafei? — — 

Schon enthüllt ſind dir die Räthſel alle! 
Wahrheit ſchlürft dein hochentzückter Geiſt, 

Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 
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Zieht dann hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoſſne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig biſt du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurück in Erde ſtäuben, 
Fliegt der Geiſt doch aus dem morſchen Haus, 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus. 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 

Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelfpiel 

Street fich unabjehlich das Gefilde. 

Blicke Eriechen niederwärts, 

An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major: 

Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Commando. 


Lautlos ſteht die Front. 
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Prächtig im glühenden Morgenrotl; 
Mas hligt dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Bahnen mehn? 
Mir- jehn ded Feindes Bahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
Luſtig! hört ihr den Geſang? 
Trommelwirbel, Bfeifenflang 
Echmettert durch Die Glieder! 
Wie braust e8 fort im ſchönen wilden Taet! 
Und braust dur Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brübder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner fchon dort, 
Die Wimper zudt, bier kracht er laut, 
Die’ Rojung braust von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
dreier Schon athmet Die Bruft. 


Der Tod it los — ſchon wogt fich der Kampf, 
Eijern im molfigten PBulverdampf, 
Gijern fallen die Würfel, 


Nah umarmen Die Heere fich; 
Fertig! heult's von P’loton zu P'loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern Die Vordern, viele ftehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt Die ftreifende Kartätiche, 

Auf Vormannd Rumpfe Ipringt der Hintermann, 
Bermüftung rechts und linfs und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod. 
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Die Sonne löſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch ſpritzt an den Nacken das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „Grüße mein Lottchen, Freund!““ 
Wilder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ich" — Gott! Cameraden, ſeht! 

Hinter uns wie die Kartätſche ſpringt! — 

‚Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 

„Schlummre fanft! wo die Kugeliaat 

„Regnet, ſtürz“ ich VBerlafiner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Nacht, 
Sort befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! mas ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 

Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 

Viktoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder! 
Und feine Sahne ſinkt. — 


Entichieden ift die ſcharfe Schlacht 
Der Tag blickt fiegend durch bie Nacht! 





Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


— — — — —— — — 


Nouſſeau. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 
Em’ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeyſt du mir! 
Fried' und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt du hier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einſt war's finſter, und die Weiſen ſtarben; 
Nun iſt's lichter, und der Weiſe ſtirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 


— —— — —— — — 


Die Freundſchaft. 
Aus den Briefen Julius an Raphael, einem noch üngenrudten Roma n. 


Freund! genügſam ift der Weienlenfer — ' 
Schämen fich Fleinmeifterifche Denker, 
Die ſo ängftlich nach Gejegen ſpähn — 
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Geiſterreich und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geiſter in umarmenden Syſtemen 

Nach der großen Geiſterſonne ſtrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War's nicht Died allmächtige Getriebe, 
Dad zum ew’gen Jubelbund ber Liebe 
Unfre Kerzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! — 
Wag' auch ich zur großen Geifterjonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich Hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich ummunden, 

Und aus Millionen mein bift Du — 
Laß dad Chaos dieſe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen fchütteln; 

Ewig fliehn fich unſre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus Deinen Blammenaugen 
Meiner Wolluft Widerftrahlen faugen? 
Nur in dir beftaun’ ich mih — 

Schöner malt fich mir die ſchöne Erbe, 
Heller fpiegelt in ded Freunds Geberbe, 
Neizender der Himmel fich. 
Schiller, Gevichte. 2 3 


— — · — — — ·— 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaſten, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raſten, 
In der Liebe Buſen ab; 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzücken 

In des Freunds beredten Strahlenblicken 
Ungeduldig ein wollüſt'ges Grab? 


Stünd' im All der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt' ich in die Felſenſteine, 
Und umarmend küßt' ich ſie — 

Meine Klagen ſtöhnt' ich in die Lüfte, 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der ſüßen Sympathie. 


Todte Gruppen ſind wir — wenn wir haſſen; 

Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nach dem ſüßen Feſſelzwang — 

Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
Zahlenloſer Geiſter, die nicht ſchufen, 

Waltet göttlich dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Vom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der ſich an den letzten Seraph reiht, 
Wallen wir, einmüth'gen Ringeltanzes, 
Bis ſich dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeiſter, 
Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geiſter 
Sel'ge Spiegel ſeiner Seligkeit! 
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Fand das höchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


Gruppe aus dem Tartarus. 


Sorh — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie Durch hohler Felſen Becken weint ein Bach, 
Stöhnt dort Dumpfigtief ein ſchweres, leere, 
Dualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
hr Geficht; Verzweiflung fperret - 
Ihren Rachen fluchend auf. _ 
Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Stagen fich einander ängftlich leiſe, 

Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewigkeit fchwingt über ihnen Kreiſe, 

Bricht die Genie des Saturns entzwei. 


— — —— nn — — 


Elyfium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſtums Freudengelage 
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Grfäufen jegliches Ah — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiged Schweben, 
Durch Tachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt Die Gefilde 
Emiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele fehwillt auß in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 
Durchwallet dad Herz 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leibe; 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. | 


Hier ftreddet der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingejungen von Sarfengezitter, 
Träumt er, gejchnittene Halmen zu jehn. 


Deſſen Fahne Donnerftürme wallte, 
Defien Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter beffen Donnergang, 
Schläft bier Linde bei des Baches Riejeln, 
Der wie Silber jpielet über Kiejeln, 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 
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Hier umarmen fich getteue Batten, 

Küffen fih auf grünen ſammtnen Matten, 
Liebgekost vom Ballam = Welt ; 

Ihre Krone findet hier Die Liebe, 

Sicher vor ded Todes ftrengem Siebe, 
Veiert fie ein ewig Hochzeitfeft. 


— — nn — — — 


Der Flüchtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch, 
Purpuriſch zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch; 
In goldnen Flammen blitzen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freudig melodiſch gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 
dugendlich ſchön in Aurora's Umarmungen glüht. 


Sey, Licht, mir geſegnet! 

Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie ſilberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 

Tauſend Sonnen in perlendem Thau! 


In ſäuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
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Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Wie Hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen!. 
Laut wiehern und fehnauben und Enirfchen und ftrampfen 
Die Roſſe, die Barren; 
Die Wagen erfnarten 
Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen Ieben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Und wiegen Die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Brieden zu finden, 
Wohin joll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde 
Für mich nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 
Säuf’le nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt. 
Morgen — ach! du rötheft 
Eine Todtenflur, 
Ach! und du, o Abendroth! umflöteſt 
Meinen langen Schlummer nur. 
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Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der geſchmückten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der: Barben Götterpracht. 
Holde Frühlingsfinder, Elaget! 
Seele hat fie euch verfaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Kiebe felig Loos, 
Gaufelnde Sylphiden jchwingen 
Buhlend fich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Prühl? 
Zarte Frühlingsfinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, - 
Euch dad felige Gefühl. 


Aber hat aus Nanny's Bliden 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflüden 

Ihr zum zarten Liebeöpfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Kerzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 


40 


—— — — — — 


Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Willkommen, jchöner Süngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da Gift ja wieder! 
Und biſt jo lieb und ſchön! 
Und freun wir und jo Herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort Tiehte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ich mir von dir — 

Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibft e8 mir. 


Willkommen, jchöner Süngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


— —— — ———— 


— — m 
— ·— 


An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich jelbft verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 
Rufen: Minna, ſey gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach die Bruſt, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geh! umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geſchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 
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Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 
Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blättert ſich. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordwind weht. 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund haſt du verſchmäht. 


In den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen gehn, 
Weinend in die Blumenſcene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blättert ſich — 

Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 

Weinen will ich bittre Ihränen, 
Deinen, Minna! über dic). 


— — ·— — — — 


Der Triumph der Liebe, 
Eine Hymne. 


Selig durch Die Liebe 
Götter — durch Die Liebe 
Menjchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Simmel 
Himmliſcher — Die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einftend hinter Pyrrha's Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felſenſtücken, 
Menſchen aud dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nadıt, 

Don des Himmeld Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit fanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht Die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch wanden feine Kränze 
Liebende fih um! 

Traurig flüchteten Die Lenze 
Nach Elyfium. 


AA 


Ungegrüßet ftieg Aurora | 
Aus dem Schooß ded Meer, 
Ungegrüßet fanf die Sonne 
In den Schooß ded Meere. 


Wild umirrten fie die Haine 

Unter Luna's Nebelicheine, 
Trugen eifern Ioch. 

Schnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 


Und fieh! der blauen Blut entquillt 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunfenen Geftaden. 


Ein jugendlicher Maienfchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf dad allmächt’ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des Holden Taged Auge lacht 

In düſtrer Wälder Mitternacht ; 
Balſamiſche Narcifjen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete Die Nachtigall 
Den erften Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Bufen Liebe. 
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Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel Ä 
Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Unter goldnem Nektarſchaum, 

Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luftgelage, 

Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sig, 

| Schwingt Kronion feinen Blig; 
Der Olympus jehwanft erfchroden, 

MWallen zürnend feine Locken — 


Göttern läßt er feine Throne, 
Niedert fich zum Erbenfohne, 
Seufzt arfadijch durch den Kain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Leda's Küſſen, 
Schläft der Nielentödter ein. 
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Majeftät’iche Sonnenroſſe 
Durch des Lichte weiten Raum 
Leitet Phöbus goldner Zaum; 
Völker fürzt fein raffelndes Geichofle; 
Seine weißen Sonnenrofle, 
Seine rajielnden Geſchoſſe 
Unter Xieb’ und Harmonie 
Ha! wie gern vergaß er fie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen fich Die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet ſich das Pfauenpaar; 

Mit der golden Herricherfrone 
Schmüdt fie ihr ambroftich Haar. 


Schöne Fürſtin! ach, die Kiebe 

Zittert mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 

Und von ihren ftolzen Höhen 
Muß die Götterfönigin 

Um des Reizes Gürtel flehen, 
Bei der Herzenfeplerin. 


* 


Selig durch die Liebe 

Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 

Liebe macht den Himmel 

Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 
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Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 
Amors ſüßer Zaubermacht 

Iſt der Orkus unterthänig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht; 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 
Minos, Thränen im Geſichte, 

Mildete die Qualgerichte, 

Zärtlich um Megärens Wangen 
Küßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 

Aufgejagt von Orpheus Leyer 
Flog von Tityos der Geyer; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Cocyhtus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe ſangſt du, Thracier! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 
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Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
Stern' und Sonn' und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanfter wallen; 
Seele haucht ſie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 
Liebe, Liebe liſpelt nur 
Auf der Laute der Natur. 
Weisheit mit dem Sonnenblick, 
Große Göttin, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 
Nie Erobrern, Fürſten nie 
Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beug' es itzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 
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Mer zerriß dad SHeiligthum, - 
Zeigte dir Elyfium | 
Durch ded Grabes Ritze? 
Lockte jie und nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich jeyn? 
Suchten auch die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 
Liebe, Liebe leitet nur 
Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menjchen Göttern gleich: 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erbe 
Zu dem Simmelreidh. 


Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Vavoriten, 
log einft Bortun’ der Weisheit zu: 
„Sch will dir meine Schäße bieten, 
Sey meine Freundin bu! 


Mit meinen reichjten, jchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn jo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mich. 

Schiller, Berichte. 3 


— m — — — * 


Komm, Schweſter, laß uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug, 

In deinen Schooß will ich ſie gießen, 
Hier iſt für dich und mich genug.“ 


Sophia lächelt dieſen Worten, * 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Berföhnet euch, ich brauch’ Dich nicht.“ 


An einen Moraliften. 


Mas zürnft du unter frohen Jugendweite 
Und Iehrft, daß Lieben Tändeln ſey? 
Du ftarreft in ded Winters Eije, 
Und ſchmähleſt auf den goldnen Mai. z 


Einſt, ald du noch dad Nymphenvolk befriegteit , 

Ein Held des Carnevals, den deutfchen Wirbel flogit, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteft, 

Und Nektarduft von Mädchenlippen jogft, 


Ha, Selabon! wenn damald aus den Achien 
Gewichen wär’ der Erde ſchwerer Ball — 
Im Liebesfnäul mit Julien verwachien, 
Du hätteſt überhört den Yall! 


O denk zurüd nach deinen Rofentagen 
Und Ierne: die Philofophie 

Schlägt um, wie unjre Pulſe anders jchlagen ; 
Zu Göttern Ichaffft du Menfchen nie. 
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Wohl, wenn ind Eis bes klügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein bischen muntrer ſpringt, 
Laß Den Bewohnern eined beflern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdifche Gefährte 
Den gottgebornen Geift in Kerfermauren ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 
Ich will ihm folgen, Menſch zu jeyn. 


— — —— —— —— 


Graf Eberhard der Greiner 


von Wirtemberg. 


Kriegslien. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Najen eingejpannt! 
Auch manchen Mann, audy manchen Held, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


VPrahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Briedrich, Ludewig! 

Karl, Sriedrih, Ludwig, Eduard 

Iſt und der Graf, der Eberhard, 
Ein Werterfturm im Krieg. 


> 


92 


Und auch jein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo 's eifern Flang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts z0g er ih, 
Wenn's drauf und drunter iprang. . 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Grbittert, Eochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manchen Schwertertanz 
Und gürteten die Hüft' — 


Er griff fie an — und fiegte nicht, 
Und kam gepanticht nach Haus; 

Der Bater ſchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh dad Licht, 
Und Thränen drangen raus. 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurfen, wart! 
Und trug's in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er dieſe Schart’ 
Mit manchem Städtlerfchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf 
Und zogen Roß und Mann 
Bei Döffingen mit hellem Hauf, 
Und heller ging's dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging’ an. 
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Und unſers Heeres Loſungswort 
War die verlorne Schlacht: 
Das riß uns wie die Windsbraut fort, 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung jeinen Seldenftab, 
Wild vor ihm ging dad Ungeftüm, 
Geheul und Winjeln Hinter ihm, 
Und um ihn her das Grab. 


Doch meh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sank jchwer auf jein Genid. 
Schnell um ihn her der Helden Trieb — 
Umjonft! umfjonft! erftarret blieb 

Und fterbend brach fein Blick. 


Beitürzung hemmt ded Siege Bahn, 
Laut meinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Mari, Kinder! in den Feind! 


Und Lanzen jaujen feuriger, 
Die Rache jpornt fie al, 

Raſch über Leichen ging's daher, 

Die Städtler laufen Freuz und quer 
Durh Wald und Berg und Thal, 
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Und zogen wir mit Hörnerklang 
Ins Lager froh zurück, 
Und Weib und Kind im Rundgeſang 
Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unſer Glück. 


Doc unſer Graf — was thät er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn. 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 
Im Aug auf ſeinen Sohn. 


! 
Drum bangen wir jo treu und warnı 
Am Grafen, unjerm Herrn. 
Allein ift er ein Heldenfchwarm, 
Der Donner radt in feinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 

Die Nafen eingefpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 

Gebar dad Schwabenland. 





Semele 


in 


zwei Scenen. 


Berjionen. 


June. 

Semele, Brinzefin zon Theben 
$upiter. . 
Mercur 


Die Handlung it im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erfte Scene. 


Juno 
(fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben). 


Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Cithärons wolkigtem Gipfel. 

(Wagen und Wolfe verfchminden.) 
Ha, ſey gegrüßt, Haus meined grauen Zorned! 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindjelig Dach, 
Verhaßtes Pflaſter! — Hier alfo die Stätte, 
Bo wider meinen Torus Jupiter 


Im Angeficht des Erufchen Tages frevelt! 


Hier, wo ein Weib fich, eine Sterbliche, 
Grfrecht, ein ftaubgebildeted Geſchöpf, 

Den Donnerer aus meinem Arm zu ichmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 

Juno! Juno! Einfam 

Stehft du, ftehft verlaffen 

Auf des Himmeld Thron! 

Reichlich dampfen bir Altäre, 

Und dir beugt fich jedes Knie. 


' Was ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fteigen! 





Götter bethörte, 

Menjchen und Götter ihr zaubrifcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebären, 

Und vernichtet iſt dein Glück! 


Bin ich nicht Fürſtin der Götter? 
Nicht Schweſter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achſen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olym— 

piſche Krone? 

Ha, ich fühle mich! 
Kronos Blut in den unſterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rache! | 
Soll fie mich ungeftraft ſchmähen? 
Ungeftraft unter Die ewigen: Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ftygiichen Strom 
Göttliches unterfcheiden won irdifchem Staub! 
Deine Riefenrüftung mag dich lin 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 





Hab’ ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauren darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in fterblich Gewand! 
(Sie geht ab.) 
Semele (ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fich Schon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambrabüften, 
Streut Roſen und Narcifien rings umber, 
Vergegt auch nicht das goldgewebte Polſter — 
Gr Fommt noch nicht — Die Sonne neigt fich ſchon — 
Yuno (in Geftalt einer Alten bereinftürzend). 
Gelobet ſeyen Die Götter, meine Tochter! 
Semele. 
Ha! Wach’ ih? Traum’ ich? Götter! Beroe! 
Duno. 
Sollt’ ihre alte Amme Semele 
Vergefien haben? 
Semele. 
Beroe! Beim Zeus! 
aß an mein Herz Dich drücken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus Dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du bift doch 
Noch immer meine Mutter? 


Juno. 
Deine Mutter! 
Eh nannteſt du mich io. 
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Semele. 

Du bift es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethe's Taumeltranf 
Ich trunfen bin. 


Juno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergefienheit aus Lethe's Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmud trinft vom Xethe nicht. 
Semele. 
Mie, meine Gute? Näthielhaft war jonft 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geift der grauen Haare jpricht aus bir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethe's Trank nicht koſten? 
Yuno. 
So jagt’ ich, ja! Was aber jpotteft du 
Der grauen Haare? — Breilich haben fie 
Noch feinen Gott beſtricket, wie die blonden! 
| Scemele. 
Verzeih' der Unbejonnenen! Wie wollt’ ich 
Der grauen Haare fpotten? Werden‘ wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fliegen? 
Was aber war’d, dad zwifchen deinen Zähnen 
Du murmelteft? — Ein Gott? 
| Yuno. 
Sagt’ ich, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn fteht Schwachen Menfchen jchön. 
Die Götter find, wo du bift — Semele! 
Was fragit du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doch jprich: 
Was führte Dich von Epidaurus her? 
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Das doch wohl nicht, daß gern die Götter — 
Um Semele? 
Juno. 

Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrecklich rast 
Die Peſt zu Epidaurus, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzitöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlo8 in die Luft; 
Unüberfchwänglich ift dad Weh! — Entrüftet 
Blidt Zeus auf unjer armed Wolf herab; 
Vergebend ftrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Ultare feine. Knie 
Der Priefter, taub ift unferm Flehn jein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus Königdtochter mich 
Mein mehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten Fönnte, jeinen Grimm 
Bon und zu wenden — Beroe, die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele To viel — mehr weiß ich nicht, 
Beriteh’ noch weniger, was fie damit . 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus jo viel. 

Semele (heftig und vergeflen). 

Die Peft wird morgen weichen — ſag's dem Volk! 
Zeus liebt mich! jag’8! heut muß Die Peſt noch weichen! 
Yuno (auffahrenn mit Staunen). 


Ha! ift e8 wahr, was taufendzüngiges Gerücht 


— 
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Im Ida 6 sm Dime: bar auslaeten? 
Zu ua Et ei im nn ie aller Vracht, 
Ser 2 Semi Barer if Küssen. 
Fran is Ssterzuss Umssemeram or Hahı? — 
Yapı. Et, la fie gramm HSaace mon 
Zum Orkas iabtes — att bob i gelebt — 
In reiner Giuneradi Brig: Creaes greßer Sobn 
Zu ir, zu ibr, die eiait am dieſer Bruft 
Getrunken bat — mu ibt — 

Semele. 

O Beroe! Er fan, 

Gin ichöner Jüngling, reizender, als feiner 
Aurora Schoof entjlefien. paradiefiich reiner, 
Als Hesperus, wenn er baltamiich haucht, 
In Aetherflut Die Glieder eingetaucht, 
Vol Ernft iein Gang und majeftätiich, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 
Bom Ocean fi heben Eilbermogen 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 
Entzüdender, als Orpheus Saiten jchallen — 

Zuno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeiſterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
Wie muß das Hören ſeyn! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn ſchon die ſterbende Erinnerung 
Von hinnen rückt in delphiſchem Entzücken? — 
Wie aber? Schweigſt du mir 
Das Koſtbarſte? Kronions höchſte Zier, 
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Die Mafeftät auf rothen Donnerfeilen, — 
Die Durch zerrifjene Wolfen eilen, 
Willſt Du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deufalion 
Verlieben haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Gr niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichiten auf Erden Dich gemacht. — 
Scemele. 
Wie, was ſagſt du? Hier ift von feinen Donnern 
Die Rede. — 
Yuno (lädhelnd). 
Semele! Auch Scherzen ſteht dir ſchön! 
Semele. 
Sp himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deufalion’d — von Donnern weiß ich nichts! 


Yuno. 
Fi! Eiferjucht! 
Semele. 
Nein, Berve! Beim Zeus! 
Juno. 
Du ſchwörſt? 
Demele. 


Beim Zeud! Bei meinem Zeus! 
Juno (fchreiend). 
| Du ſchwörſt? 
Unglüdliche! 

Semele (ängftlid). 

Wie wird dir? Berne? 
Yuno. 

Sprich's noch einmal, dad Wort, das zur Elendeften 
Auf Tellus ganzem großen Aund dich macht! — 
Verlorene: Dad war nicht Zeus! 


Nicht Zeus? 
Abicheuliche! 
Buns. 
Ein liftiger Betrüger 
Aus Attifa der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unfchuld megbetrog! — 
(Semele finkt um.) 
Ja ſtürz' nur hin! Steh’ ewig niemald auf! 
Laß em’ge Nacht dein Xicht verfchlingen, laß 
Um dein Gehör fich lagern ew'ge Stille! 
Bleib’ ewig Hier, ein Felſenzacken, Eleben! — 
D Schande! Schande! die den Feufchen Tag 
Zurück in Hekate's Umarmung fchleudert! 
Sp,,Götter! Götter! jo muß Beroe 
Nach jechzehn jchwer Durchlebten Irennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wiederjehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurud her; mit Scham 
Muß ich zurüd nach Epidaurus Fehren! — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Volk! 
Die Pet mag ruhig bis zur zwoten Ueberſchwemmung 
Sortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaud wandeln, 
Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 
Semele j 
(richtet fich zitternd auf und ftredt einen Arm nad ihr aus). 
O meine Berge! 
Yun. 
Ermuntre Dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrfcheinlich doch wohl nicht! 
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Vielleicht ift’3 dennoch Zeus! Itzt müſſen wir's erfahren! 
Spt muß er fich enthüllen, oder u 
Nliehft ewig jeine Spur, gibft den Abicheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebend preis — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau Deiner Beroe 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern! 
sch würd’ ihn dann nicht finden — 
Juno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend ſeyn, wenn du in bangen Zweifeln 
dortſchmachteteſt — und- wenn er's dennoch wäre — 
Scemele (verbirgt das Haupt in Juno's Schooß). 
Ah! Er iſt's nicht! 
Juno. 
Und fich in allem Glanz 
Vorin ihn der Olympus je gejehn‘, 
dir fihtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
dann follte dich's gereuen, ihn verjucht 
Zu haben? 
Semele (auffohrenv). 
Ha! Enthüllen muß er fi! 
Yuno (ſchnell). 
Ch darf er nicht in deine Arme finfen — 
Enthüllen muß er fih — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
Was Liebe mir igt zugelijpelt, Liebe 
Vollbringen wird — ſprich, wird er bald ericheinen? 
Schiller, Gedichte. j 3 


Semele. 

Eh noch Hyperion in Thetid Bette fteigt, 
Berjprach er zu erfcheinen — 

j Yuno (vergeffen, heftig). 

Wirklich? Ha! 

Berjpracher? heutfchon wieder ? (Hast fich.) Laß ihn fommen, 
Und wenn er eben liebeötrunfen nun 
Die Arme auseinander fchlingt nach dir, 
So trittft du — merk' dir's — wie vom Blig 
Gerührt, zurüd. Ha! wie er ftaunen wird! 
Nicht lange Läffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; " 
Du fährft jo fort, mit froft'gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuftoßen — wilder, feuriger 
Beſtürmt er did — Die Sprödigfeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenftrom 
Zurüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluten an — Ist Hebft du an zu weinen — 
Giganten mocht’ er ftehn, mocht’ ruhig niederichaun , 
Wenn Typheus Hundertarmiger Grimm 
Den Offa und Olymp nad jeinem Erbthron jagte — 
Die Ihränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
Iſt weiſer hier ald ihre Meifterin? — 
Nun bitteft du den Gott, dir eine Eleine, Heine, 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt 
Entſchlüpfen Darf er nimmermehr! Du jprichft: 
„Eh ſollſt du dieſen Leib nicht Foften, bis 
In aller Kraft, worin dic Kronos Tochter 
Umarmt, du zu der Tochter Kadmus fteigeft!" 
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Laß dich's nicht jchreden, Semele, wenn er 

Tie Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

Tie um ihn Frachen, dir die Donner, die 

Ten Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufftellen wird, den Wunfch dir zu entleiden: 

Tas find nur leere Schrecken, Semele — 

Tie Götter thun mit diefer berrlichiten 

Ter Herrlichkeiten gegen Menfchen karg — 

Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 

Und Juno felbft wird neidiich auf Dich fchielen. 
Scemele. 


Lie Häßliche mit ihren Ochjenaugen! 


E hat mir's oft im Augenblid ber Liebe 


Geklagt, wie fie mit ihrer Tchwarzen Galle 


Ihn martere — 


Yuno (ergrimmt, verlegen bei Seite). 
Ha! Wurm! den Tod für dieſen Hohn! 


Scmele. 


Wie? meine Berve! — Was haft du da gemurmelt? 


Yuno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 


Auch mich — ein feharfer, flrafender Blick 


Muß oft bei Buhlenden für jchwarze Galle gelten — 


Und Ochſenaugen find jo wüfte Augen nicht. 


Semele. 
O pfui Doch, Berge! die garftigiten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des giftigen Neides fichtbarliche Strafe — “ 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe. Feine Nacht 
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Verſchont und ihren eiferſücht'gen Grillen, 
Dad muß Iriond Rad im Himmel ſeyn. 


Yuno 
(in ver äußerſten Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 


Nichts mehr davon! 
Semele. 

Wie, Beroe! jo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gejagt, ald wahr ift, mehr, 
Als Eug it? — © 

Yuano. 

Mehr Haft Du gejagt, 

Als wahr iſt, mehr, als klug iſt, junges Weib! 
Preiſ' dich beglückt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nachen lächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel 
Und wandelt unter Sterblichen — die Göttin 
Rächt nichts ſo ſehr, als höhniſch Naſenrümpfen. 

Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mich? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 


Yuno (beifelt). | 
Diefen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blig Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Ja, Semele, fie mag vor Neid zerberiten, 
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Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 

Hoch im Triumphe zum Olympus fteigt! — 
Semele (leichtfertig lächelnv). 

5 Meinit du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören ? 
Yuno. 

Ha! ob man auch von Sidon bid Athen 

Von einem Andern höret! Semele! 

Götter, Götter werden ſich vom Himmel neigen, 

Götter vor dir niederfnien, 

Sterbliche in demuthsvollem Schweigen 

Vor ded Niefentödterd Braut fich beugen 

Und in zitternder Entfernung — — 


Scemelc 
(friſch aufhüpfend, ihr um ven Hals fallend). 
Beroe! 
JDuno. 


Eigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt’ man Semele! 
Semele, ber Frauen ſchönſte, 
Die den Donnerfchleuderer 
Dom Olymp zu ihren Küffen 
In den Staub herunterzwang. 
Und auf Fama's taufendfach raujchenden Flügeln 
Wird's von Meeren ichallen und braufen von Hügeln — 
Semele (aufer fich). 
Pythia! Apollo! — Wenn er a 
Nur erjchiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden ſie dich göttlich ehren. 


5 * 
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Semele (Gegeiftert). 
Und erhören will ich fig: | 
Seinen Grimm mit Bitten jühnen 
Löſchen jeinen Blig im Thränen! 
Glücklich, glücklich machen will ich fie! 


Yurs (vor fi). 
Armes Ding! Das wirft du nie — 
(nachbenfend.) 
Bald zerichmilzt — — — Doch — garſtig mich zueigen ! — 
Kein! Das Mitleid in den Tartarus! 


(Zu Semele.) 
Slieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner harren, Daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
; Semele. 
Berve! Der Himmel 
Hat erforen Dich zu feiner Stimme! 
Ih Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden fich die Götter, vor mir niederfnien 
Sterblihe in demuthöoollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ih muß von binnen fliehn! 
(Eilig ab.) 
Yuno (fiegjauchzend ihr nachblickend) 
Schwaches, ſtolzes, Teichtbetrogned Weib! 
Srefjended Feuer jeine ſchmachtenden Blide, 
Seine Küffe Zermalmung, Gemitterfturm 
Seine Umarmung dir! — Menjchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Dep, der die Donner wirft! — Ha! 
(In raſender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr wächjerner fterblicher Leib 
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Unter des Beuertriefenden Armen 

Niederichmilzt, wie vor. der Sonne Glut 

Flockigter Schnee — der Meineidige, 

Statt der janften, weicharmigen Braut, 

Seine eignen Schrecken umhaldt — wie frohlockend dann 
Will ich herüber vom Cithäron weiden mein Auge, 
Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerkeil 
Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Nicht ſo unſanft, Saturnius! 
(Sie eilt davon.) 
Spmpyhbonie.) 


Zweite Scene. 
Der vorige Saal. Plöglicdye Klarheit. 
Zens in Jünglingsgeftalt. Mercur in Entfernung. 


Zeus. 
Sohn Maja’! 
Mercur (Eniend mit gefenttem Haupt). 
Zeus! 
Zeus. 
Auf! Eile! Schwing 
"Die Flügel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe jeiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, 
Menn Saturnus Tiebet — 
Ruf die Todte ind Leben zurüd. 
Mercur (aufftiehenv). 
Deined Haupted ein allmächtiger Winf 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
In einem Hui — 
Zeus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos fiog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergößte mich, 
Daß mich dad Volk jo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schwefter — ſo ipricht Zeuß: 
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Zehntauſendfach ſoll ſie auf fünfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
Mercur. 





Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 
Den Göttern, Menſchen zu beglücken; zu verderben 
Die Menſchen, iſt den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 

Zeus. 
Nieden im Götterſitz! — Im Palaſte 


Meiner Semele! Fleuch! 
(Diercur gebt ab.) 


— — — ——— Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
Der ſonſt ſo wild und ſo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
Stand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nicht mehr entgegeneilen. — — 

Pauſe, er fährt auf.) 
Ha! jollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fich haben? — 
Saturnia — Cithäron — ihr Triumph — 
Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Ich bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeuß! 
Wo iſt Die Luft, Die fich erfrechen wollte, i 


74 


Rauh anzuwehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränfe ſpott' ih — Semele, wo bift du? 
Lang ſchmachtet ich, mein welibelafter Haupt 
An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonneraufh! Selbit Göttern ſüßer Taumel! 
Glückſel'ge Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift | 
Der Thron Olymps, des Himmels goldned Scepter, 
Was Almaht, Ewigkeit, Unfterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an jeined Strom Gemurmel 
Der Lämmer und der Gattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie fommt — O Perle meiner Werte, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf Dich — bet mich an, 
Zeus betet an vor Zeus, ber Dich erjchuf! 
Ha: wer im ganzen Wejenreiche, wer . 
Verdammet mih? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Berihwinden meine Welten, meine ftrahlenquillenden 
Geftirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenjpiel, wie & ° 
Die Weiien nennen, wie das Alles tobt 
Gegen eine See! 
Semele (kommt näher, ohne aufzufchauen). 
Zeus. 8 
Mein Stolz, mein Thron ein Staus! D Semele! 
(Sliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du fliehft * — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehjt? 
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Semele (ihn wegſtoßend). 
Hinweg! 
Zeus (nach einer Pauſe des Erſtaunens). 

Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenor's entgegen, ſo 
Schlug's nie an Leda's Bruſt, ſo brannten meine Lippen 
Nach Danae's verſchloſſnen Küſſen nie, 


Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verräther! 
Zeus (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 


Zeus (mit Majeſtät fie anſehend). 
Ich bin Zeuß! 
Semele, 
Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneud, mit Schreden wird 
Er wiederfodern den geftohlnen Schmud, | 
Den du geläftert Haft — Du bift nicht Zeus! . 
Zeus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel fih um mid 
Und nennt mich jo — 
Semele. 
Ha! Gottesläfterung! 
Zeus (fanfter). 
Wie, meine Göttliche? Don wannen diejer Ton? 
Wer ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
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Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, dep Aff du bift — 
Oft Eommen Menjchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Port! Du bift nit Zeus! 
Zeus. 
Du zweifelt? Kann an meiner — Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmũthig) 
Wärſt du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerſeyns ſoll dieſen Mund berühren. 
Zeus iſt Died Herz geweiht — — — O wärſt du Zeus! 
Zeus. 
Du weineft? Zeus iſt da, und Semele joll weinen ? 
(niederfallenv.) 
Sprich, fodre! und die fnechtifche Natur 
Sol zitternd wor der Tochter Kadmus liegen! 
Gebeut! und Ströme machen gählingd Halt! 
Und Selifon und Kaufajfus und Cynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 
Von meined Winfes Allgewalt 
Entfefjelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinfterten Lüften 
Gebeut! und. Nord- und Oſt- und. Bobelwind 
Belagern den allmächtigen Zrident; \ : 
Durchrütteln Pofidaon’3.Throne, 
Empöret fteigt Dad Meer, Geftad’ und Damm zu Hohne, 
Der Blig prahlt mit der Nacht, und Pol und Simmel 
frachen , 
Der Donner brüllt aus taujendfachen Rachen, 
Der Deean lauft gegen den Olympus Sturm; 


Dir flötet der Orfan ein n Siegeslied entgegen, 
Gebeut — —W 
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Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor ſeinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künſtler knien vor ſeiner Statue? 
| Zeus. 
Pygmalion beugt fich vor jeinem Meifterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Semele! | 
Semele (heftiger weinen). Ä 
Steh’ auf — ſteh' auf — O weh mir armen BENDER 
Zeu8 hat mein Herz, nur Götter kann ich Lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus nn mich! 
Zeus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 
Steh' auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Juno's Armen. 
Zeus (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär' 
Die Tochter Kadbmus — wärſt du Zeus — O meh! 
Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (ſteht auf). 
Ich bin's! 
Meckt vie Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſik 
begieitet die Erfcheinung.) 


Kennft du mich nun? 
Scemele. 


Stark ift ded Menſchen Arm, wenn ihn die Götter jtüßen, 
Dich Tiebt Saturnius — Nur Götter Kann 
Ich lieben — 





3eus. 
Noch! noch zweifelft du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren jey? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menichen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schreden leihen Götter nie — 
Tod und Berderben ift der Gottheit Siegel. 


Tödtend enthüllt fich Jupiter dir! 
(Er redt vie Sand aus. Knall, Feuer, Raud und Erdbeben. 
begleitet hier und in Zufunft den Zauber.) 


Semele. 
Zieh deine Hand zurüd! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Bolt! — Dich bat Saturnius 
Gezeuget — 

Zeus. 

Ha! Leichtfertige! 

Sol Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Eonnen jtillftehn heißen? 
Zeus wird e8 thun! — Oft har ein Götterjohn 


Den feuerichwangern Bauch‘ der Felſen aufgerigt,. 


Doch feine Kraft erlahmt in Tellus Schranken: 
Das kann nur Zeus! 


Muſik 


(Er reckt vie Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird plötzlich 


Nacht.) 
Semele (ftürzt vor ihm nieder). 
Almächtiger! — O wenn 
Du Lieben fönnteft? 
Es wird wiederum Tag.) 
Zeus. 


Ha! die Tochter Kadmus fragt 


Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 


Wird Sleiih und Blut und ftirbt und wird geliebt. 
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Semele. 
Das thäte Zeuß? 
Zeus. _ 
Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo jelbft geftand, es ſey Entzüden, 
Menſch unter Menschen ſeyn — Ein Winf von dir — 
Ich bin’! 
Semele (falkt ihm um ven Hals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurus jchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nicht? 
Bon ihm erbitten kann — 
Zeus (heftig). 
Erröthen jollen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, def ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter ſklaviſch beugt — wenn Zeus dir zaubert, 
Sp fol der Gott in einem einz’gem Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung Donnern! 
Semele (froh auffpringent). 
Daran erfenn’ ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat ed gehört. 
Sp laß mich denn nie anderd Dich umarmen, 
Als wie — 
Zeus (erfhroden fehreient). 
Unglüdliche! halt’ ein! 


Semele 
Saturnia — 


Zeus (will ihr ven Mund zubalten). 
- Derftumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
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Zeus (bleich, von ihr weggewandt). 
Zu fpät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft 
den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! jo liebt Jupiter? 
Zeus 
Den Himmel gäb’ ich drum, hätt’ ich Dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entſetzen ſie anſtarrend.) Du biſt verloren — 
Semele. 
Jupiter! 
— Zeus (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht! — O dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
| Semele. 
Du geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
Zeus. 
Fluch über meine Herrlichkeit, Die Dich 
Berblendete! Fluch über meine Größe, 
«Die dich zerfehmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morjchen Staub gebaut! 
Semele. 
Das find nur leere Schreden, Zeus, mir bangt 
Dor deine Drohen nit! 


Zeus. 
Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 





Scmele. 
Neidiicher! der Styr! — 
Du wirft mir nicht entjchlüpfen. 
(Sie geht ab.) 
Zeus. 


Nein! triumphiren joll fie nicht — GErzittern 
Sol fie — und fraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den jchroffften Felſen Ihraciens 
Veit Diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch Diefen Schwur — 
(Mercur erſcheint in Entfernung.) 
Was will dein rafcher Flug? 
Mercur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dank 
Der Glücklichen — 
Zeus. 
Verderbe ſie wieder! 
Mercur (erftaunt). 
Zeus! 
Zeus. 
Glücklich ſoll Niemand ſeyn! 
Sie ſtirbt — 


(Der Vorhang fällt.) 


— — — — 
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An die Freude. 


Öreude, ſchöner Götterfunfen), 
Tochter aus Elyſtum, 

Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 

Ale Menſchen werden Brüder,“ 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 


Chor. 


Seyd umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer's nie gekonnt, ber 'ftehle 
Meinend fich aus diefem Bund. 


I@rfte Lesart: 


Bettler werden Fürſtenbrüder. 
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Chor. 


Was den großen Ring bemohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Mo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Weſen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rojenfpur. 
Küffe gab fie und und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
MWoluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


Chor. 


Ihr ftürzt nieder, Millionen ? 
Ahndeft du den Schöpfer, Welt? 
Such’ ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Breude treibt Die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen Iodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aud dem Firmanent, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Seherd Rohr nicht Eennt. 
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Chor. 


roh, wie jeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmeld prächt’gen Plan, 
Wandelt, * Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
i Leitet fie des Dulderd Bahn. 
Auf des Glaubend Sonnenberge 
Sieht man ihre Bahnen wehn, 
Durch den Riß geiprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ſtehn. 


- Chor. 


Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beif’re Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern Fann man nicht vergelten ; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 
Sram und Armuth ſoll fich melden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 
Groll und Rache ſey vergeflen, 
Unierm Xodfeind jey verziehn. 
Keine Thräne joll ihn preflen, 
Keine Neue nage ihn. 


ı Krühere Lesart: Raufet. 
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Chor. 

Unjer Schuldbuch jey vernichtet! 
Ausgeiöhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pofalen; 

In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 

Die Berzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt son euren Sitzen, 

Wenn der volle Römer kreist, 
Laßt den Schaum zum Himmel jprigen: 

Dieſes Glas dem guten Geift! 


Chor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preidt, 
Dieſes Glas dem guten Geift 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchwerem Keiden, 
Hülfe, wo die Unfchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerſtolz vor Königsthronen — 
Brüder, gält' es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


J 
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Chor. 


Schließt den heil’gen Cirkel Dichter, 
Schwört bei diefem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 

Schwört ed bei dem Sternenrichter! ' 


Die unüberwindliche Flotte. 
Nach einem ältern Dichter. 


Sie kömmt — fie fümmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 

- Und taufend Donnern naht fie dir — 

Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 
(Der Deean jah ihresgleichen nie) 
Unüberwindlich nennt man fte, 


ı In der Thalia, wo dies Gedicht zuerft erfchien, enpigt es mit 
folgender Strophe: ° 
Rettung von Thrannenketten, 
Großmuth auch dem Böfemicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf vem Hochgericht! 
Auch die Topten. follen leben! 
Brüder, trinkt und flimmet ein: 
Allen Sündern foll vergeben, 
Und die Hölle nicht mehr ſeyn! 
Chor. 
Eine heitre Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen fanften Spruch 
Aus des Tontenrichtere Munde ! 
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Zieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen; 

Den ſtolzen Namen weiht 

Der Schreden, den fie um ſich ſpeit. 
Mit majeſtätiſch ſtillem Schritte 

Trägt ſeine Laſt der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Glückſel'ge Injel — Herricherin der Meere! 
Dir drohen Diefe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da fteht fie, eine wetterfchwangre Wolfe. 
Mer hat dad hohe Kleinod Dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin Dich gemacht? 
Haft du nicht jelbft, von ftolzen Königen gezwungen, P 
Der Neichögejege weiſeſtes erdacht? 
Das große Blatt, bad deine Könige zu Dürgern, 
Zu Fürſten deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erftritten in der Waſſerſchlacht? | 


Wem dankſt du fie — erröthet, Völker dieier Erde — 
Wem jonft, ald Deinem Geift und deinem Schwerte? 
Unglüdliche — blie hin auf Diefe feuerwerfenden Koloffen, 
Blick Hin und ahnde deines Ruhmes Fall! 
Bang ichaut auf Dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle guten, jchönen Seelen Flagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Tall. 
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Gott, der Allmächt’ge, ſah herab, 

Sah deines Beindes ftolze Löwenflaggen wehen, 
.Sah drohend offen dein gewiſſes Grab -— 
Soll, fprach er, joll mein Albion vergehen, 

Erlöichen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrüdung letzter Felſendamm 
Zufammenftürzen, Die Tyrannenmwehre 
Bernichtet ſeyn von dieſer Hemifphäre? 

Nie, rief er, fol der Freiheit Paradies, 
Der Menfchenwürde ftarfer Schirm verfchwinden! 

Gott, der Allmächt’ge, bließ, 

Und Die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwei legten Verſe find eine Anfvielung auf die Medaille, 
welche Elifabeth zum Andenken ihres Sieges fohlagen lich. Es wird 
auf derfelben eine Flotte vorgeftellt, welche im Sturm untergeht, 
mit der befcheivenen Inſchrift: Aftlavit Deus, et dissipati sunt. 


Der Kampf. 


Nein, länger werd’ ich dieſen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannft du des Herzend Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fodre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Gejchworen hab’ ich's, ja, ich hab's gefchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier ift dein Kranz, er jey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurüf und laß mich fündigen! 
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Zerrifien jey, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mich — deine Krone fey verfcherzt! 
Slüdfelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Val verfchmerzt! 


Sie fieht-den Wurm an meiner Jugend Blume, nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bemwundert ftill mein heldenmüthiges Entjagen, 
Und großmuthsvoll bejchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, dieſer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, | 
Gibt's einen andern, jchönern Lohn, ald dich? 


Als Das Verbrechen, Das ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


NReſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 
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Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erjcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glüde, 


Ich bring’ ihn unerbrochen dir. zurüde, 


Ich weiß nicht8 von Glückſeligkeit. 


Bor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Berhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Tu throneft hier mit ded Gerichted Wage 
Und nenneft Dich BVergelterin. 


Hier — Ipricht man — warten Schreden auf den Böjen, 
Und Freuden auf den Peblichen. 


Des Herzend Krümmen werdejt du entblößen, 


Der Vorficht Räthſel werdet du mir Löjen 
Und Rechnung halten mit dem Xeidenden. 


Hier öffne fich die Heimath dem Berbannten, 
Hier endige des Dulderd Dornenbahn. 
Gin Götterfind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur fannten, 
Hielt meined Lebens rajchen Zügel an. 
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Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine -Jugend mir! 
Nichts kann ich dir, als dieſe Weifung geben.“ 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir dad Weib, jo theuer deinem Kerzen, 

Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ih riß fie blutend aus dem wunden Herzen 

Und weinte laut und gab fte ihr. 


„Die Schuldverjchreibung lauter an die Todten,“ 
- Hohnlächelte die Welt; 
„Die Zügnerin, gedungen von Dejpoten, 
Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt.” 


Frech witzelte dad Schlangenheer der Spötter: 

„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weibt, 
Erzitterft du? Was jollen deine Götter, 
Des Franken Weltplans jchlau erbachte Retter, 

Die Menfchenwig des Menjchen Nothdurft Teiht 


„Was heißt Die Zukunft, die uns Gräber deden? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Rieſenſchatten unjrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel der Gewiffensangft.“ 
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‚Ein Lügenbild Iebendiger Geftalten, 
Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in ben falten 
Behaujungen des Grabes hingehalten — 
Das nennt dein Fieberwahn Unſterblichkeit?“ 


„Für Hoffnungen — Berwefung ftraft fie Lügen — 
Gabſt du gewiſſe Güter hin? 

Sechsſtauſend Jahre hat der. Tod geſchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geſtiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?“ — 


Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen, 

Kein Todter kam aus ſeiner Gruft geſtiegen, 
Und feſt vertraut' ich auf den Götterſchwur. 


All' meine Freuden hab' ich dir geſchlachtet; 
Jetzt werf' ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab' ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fodre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!“ 
Rief unfichtbar ein Genius. 
‚Zwei Blumen, rief er, hört ed, Menfchenfinder, 
Zwei Blumen blühen für den meifen Finder, 
Sie beißen Hoffnung und Genuß.” 
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„Ber dieſer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 
Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 
Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Tie Weltgeibichte iſt dad Weltgericht.“ 


„Du baft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugemogned Glüd. 

Du fonnteft deine Weiſen fragen, 

Mas man von der Minute ausgeichlagen, 
Gibt Feine Ewigkeit zurüd.“ 


Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die ichöne Welt regieret, 
Un der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gejchlechter noch geführet, 
Schöne Weien aus dem- Fabelland' 
Ach, da euer MWonnedienft noch glänzte, 
Mie ganz anderd, anderd war es ba! 

- Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberiiche Hülle 

Sich noch Lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfüle 
Und was nie empfinden wird, empfand. 

An der Liebe Bujen fie zu drüden, 

Gab man Höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 

Alles eines Gottes Spur. | 
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Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen, 

Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 

Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen - 

Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 

Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einſt um Hülfe, 

Tantal's Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx Klage tönt? aus jenem Schilfe, 
Zhilomela's Schmerz aus dieſem Kain. 
Jener Bach empfing Demeter's Zähre, 
Die fie um Perſephonen geweint, 
Und von dieſem Hügel rief Eythere — 
Ah, umfonft! dem jchönen Freund. 


Zu Deufalion’d Gefchlechte fliegen 
Damald noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrha's jchöne Töchter zu beftegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenftab, 
Zwifchen Menjchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen jchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. ! 





I In ver erften Ausgabe finden fich hier folgende Strophen: 


Betend an ver Grazien Altären, 
Kniete da tie holde Priefterin, 
Sandte jtille Wünfche an Cytheren, 
Und Gelübte an die Eharitin. 
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Finſtrer Ernft und trauriged Entjagen 
Mar aud eurem heitern Dienft verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen fchlagen, 

Denn euch war ber Glüdliche verwandt. 
Damald war nichts heilig, ald dad Schöne; 
Keiner Freude ſchämte fich der Gott, 

Wo die keuſch erröthende Kamöne, 

Mo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Paläften, 
Euch verherrlichte das Heldenfpiel 

An des Iſthmus Eronenreichen Beften, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 


Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang 
Und des Neizes hei’gen Gürtel hüten, 
Der den Donn’'rer felbft bezwang. 


Himmliſch und unfterblich war das Feuer, 
Das in Pindar's ftolgen Hymnen flog, 
Nieverftirömte in Arion’s Leyer, 

In den Stein ves Phivias fich goß. 

Befire Weſen, evlere Geftalten 

Kündigten die hohe Abkunft an. 

Götter, die vom Himmel nievermallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte 
Theurer jede Gabe ver Natur, 
Unter Iris ſchoͤnem Bogen blübte 
Reizenver die perienvolle Flur. 
Prangenver erfchien vie Morgenröthe 
In Hemerens roſigtem Gewand, 
Schmelzender erklang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 
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Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreiöten um den prangenden Altar; 
Eure Schläfe ſchmückten Siegesfränze, 
Kronen euer buftend Haar. 


Dad Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtige Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer; 
Faun und Satyr taumeln ihm voran! 
Um ihn jpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze Ioben feinen Wein, 

Und des Wirthed braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Damald trat fein gräßliches Gerippe 

Vor dad Bett ded Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius. 

Selbft ded Orkus ftrenge Richtermage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen,, 

Und des Thrakers jeelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf ber frobe Schatten 
In Elyfiend Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den’ treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker feine Bahn, 
Linus Spiel tönt Die gewohnten Lieber, 
In Ulceftens Arme finft Admet, 

Seinen Freund erkennt Orefted wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


17’7350B 
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Höh're Preiſe ftärften da den Ringer 
Auf, ber Tugend: arbeitvoller Bahn, 
Großer Taten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den ‚Seligen binan. 

Bor dem Wiederfoderer der Todten 
Neigte fich der Götter ftille Schaar; 
Durch die Fluten Teuchtet dem Piloten 
Vom Olymp dad Zwillingspaar. | 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Beenland ber Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Audgejtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fich meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurüd. 


Ale jene Blüthen find gefallen 

Don ded Norded jchauerlichem Wehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen — 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr, 

Durch die Wälder ruf' ich, durch die — — 
Ach, ſie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
, Sel’ger nie durch meine Seligkeit, 
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Fühllos jelbft für ihres Künftlerd Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der. Pendeluhr, 
Dient fie Enechtiich dem Geſetz der Ben 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Wühlt fie heute fich ihr eigned Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von jelbft Die Monde auf und ab. 
Müßig Eehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Bötter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachien ihrem Gängelbanbde, 
Eich durch eigned Schweben hält. 


Ja, ſie fehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Ale Barben, alle Lebenstöne, 

Und und blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitflut weggerifien, jchweben 
Sie gerettet auf ded Pindus Höhn: 
Was unfterblih im Geſang joll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Die Künftler. 


Wie ſchön, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Eichft du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Männlichkeit, 2 
Wi aufgefchlofinem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
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Bol milden Ernſis, in thatenreicher Stille, 
Ter reiffte. Sohn der Zeit, 

Frei durch Vernunft, ſterk durch Geſetze, 

Durch Sanfımurh groß und reich durch Schätze, 
Die fange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 

Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 

Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 

Und prangend unter Dir aus der Verwild'rung jtieg! 


Berauicht von dem errungnen Sieg, 
Berlerne nicht, Die Hand zu preiten, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den meinenden verlafinen Waifen, 
Des wilden Zufalld Beute, fand, 
Die frühe ſchon der Fünft'gen Geiftermürde 
Dein junges Herz im Stillen zugefehrt 
» Und Die befledende Begierde 
Bon deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten Tpielend unterwies 
Und das Gcheimniß der erhabnen Tugend 
‚In leichten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab — 
D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren nicdern Dienerinnen ab! 
Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
"In -der Gefchiclichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn, 
Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunſt, o haſt du allein. 


x 
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Nur durch dad Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erkenntniß Land. 
An höhern Glanz fich zu gewöhnen, 
Uebt fich am Reize der Verftand. | 
Was bei dem Saitenklang der Muſen, 
Mit ſüßem Beben dich durchdrang, 
Erzog Die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgeift fchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
ag im Symbol des Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem Eindifchen Verftand. 
Ihr Holdes Bild hieß und die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich geſträubt, 
Ch noch ein Solon das Geſetz geſchrieben, 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Eh vor des Denkers Geiſt der kühne 
Begriff des ew'gen Raumes ſtand — 
Wer ſah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahndend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angeſicht, in hehrer Majeſtät, 
Nur angeſchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sorinenthrone, 
Die furchtbar Herrliche Urania — 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — ald Schönheit vor und ba. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
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Wird ſie zum Kind, daß Kinder ſie verſtehn; 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einſt als Wahrheit und entgegen gehn. 


Als der Erjchaffende von feinem Angeftchte 
- Den Menfchen in die Sterblichfeit verwies, 
Und eine jpäte Wiederkehr zum Lichte 

Auf fchmerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als ale Himmlifchen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menjchliche, allein 

Mit dem verlafienen VBerbannten 
Großmüthig in Die Sterblichkeit fich ein. 

Hier ſchwebt fie, mit geſenktem Fluge, 

Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit Lieblichem Betruge 

Elyfium auf feine Kerkerwand. 


AB in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da jehürte Heil’ge Mordjucht Feine Flamme, 
Da rauchte fein unjchuldig Blut. 


"Das Herz, Das ſie an janften Banden Ienfet. 


Berfchmäht der Pflichten Enechtifches Geleit; 
Ihr Kichtpfad, jchöner nur gefchlungen, fenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienfte Ieben, 

Verſucht Fein niedrer Trieb, bleicht Fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen fie dad reine Geifterleben, 

Der Freiheit füßed Recht, zurüd. 
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Glücjelige, die fie — aud Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Ekor, dad Heil’ge euer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug’ allein fie hüllenlos erjcheint, 
Die fie in janftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrensollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
In die erhabne Geiftermelt 
Bart ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


Ch ihr dad Sleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermefiner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nächft um ihn her mit mattem Strahl befchienen, 
Ein ſtreitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sflavenbanden hielten, 
Und ungejellig, rauh wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 
Un die Erfcheinungen gebunden, | 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 
Die Schöne Seele der Natur, 


Und wie jte fliehend jegt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr Die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiler Sand, 

Und. Ierntet in harmon’fchem Band 
Geſellig ſie zuſammen gatten. 
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om ichlanfen Bus der Geber aufgezogen, 

Grrällig Hrahlıe der Kreñall der Wegen 

Tie Hüpfende Gelalı zurück 

Bir fonnter ihr des ihönen Winfs verfeblen, 
Bomit euch bie Natur bülfreich entgegen kam? 

Tie Lunfi, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 
Wies euch das Bild, Des auf der Woge ſchramm. 
Bon ihrem Weien abgeichieden, 

Ihr eignes liebliched Phantom, 

Warf fie ſich in den Silberfirom, 

Sich ihrem Räuber anzubieten. 

Tie ichöne Bildfraft ward in eurem Buien wach. 

Zu ebel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand, im Thon den bolden Schatten nad, 
Im Umriß ward jein Daſeyn aufgefangen. 

Xebendig regte fich des Wirkens füge Luft — 

Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon ber Betrachtung angehalten, 
Bon eurem CSpäheraug’ umftridt, 
Berriethen die vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurdy fie euch entzüdt. 
Die wunderwirfenden Gejege, 
Des Reizes ausgeforſchte Schätze, 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Die Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 

Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 
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Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden, — 
So trat die erfte Kunft aus der Natur; 
Jetzt wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höh're Kunſt erftand 
Aus Schöpfungen der Menjchenhand. 
Das Kind der Schönheit, fich allein genug, 
Vollendet jchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, Die ed trug, 
Sobald ed Wirklichkeit empfangen. a 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich fich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe flimmt voran. 


Bald drängten fich die ſtaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen Die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menich gethan! 
In luſtigen, gefelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leyer nach, 
Der von Titanen jang und Rieſenſchlachten 
Und Lömentödtern, die, fo lang der Sänger iprach, 
Aus jeinen Hörern Helden machten. 
Zum erftenmal genießt der Geift, 
Erquidt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Berne nur ihn meiden, 
Die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Genuffe nicht verfcheiden. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenichlafe 
‚Die freie, ichöne Seele los; 
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Durch euch entfeflelt, jprang Der Sklave 

Der Sorge in der Freude Schoof. 

Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 

Und Menſchheit trat auf die entwölfte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn. 

Sept ftand der Menfch und wied den Sternen. 
Das Fönigliche Angeficht; 

Schon dankte nach erhabnen Fernen 

Sein fprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 

Dad Lächeln blühte auf der Wange; 

Der Stimme jeelenvolled Spiel 

Entfaltete fich zum Gejange; 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl. 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem bejeelten Munde. 


| 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umjchlungen von des Sinned Luft, 
Erfanntet ihr in feiner Bruft 
Den edeln Keimder Geiſterliebe. 
Daf von des Sinnes niedrem Triebe 
“Der Liebe befirer Keim fich jchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Bloß Die verfchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängerd Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 
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Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Und ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 

Er liebte ſeinen Widerſchein; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu ſeyn. 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenſchaften wilden Drang, 
Ded Glückes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inftinfte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten -Bernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Geſange, 
Der Ordnung leicht gefaßted Glied. 
Vom Eumenidenchor geichredet, 
Zieht fich der Mord, auch nie entdeder, 
Dad Loos ded Todes aus Dem Lied. 
Lang, eh die Weijen ihren Ausipruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Räthjelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Theſpis Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
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Als des Geſchickes dunkle Hand, 

Was ſie vor eurem Auge ſchnürte, 

Vor eurem Aug' nicht auseinander band 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; 

Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte 

An Kaſtor angelehnt, ein blühend Polluxbild; 
Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 

Eh ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ſtets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich das ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier allein dad trunkne Aug’ entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
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Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungskreis. | 
Der fortgejchrittne Menfch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fich empor, 

Und neue Schänheitöwelten fpringen 

Auß der bereicherten Natur hervor. - 

Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 

Geübt, mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 

Ein künſtlich AU von Heizen zu durcheilen. 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 

Ereilet fie auf ihrem bunfeln Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menfchlichen Gewichten, 
Mißt fie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Berftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 

Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In felbfigefäll’ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären feine Harmonie, 

Und preijet er dad Weltgebäude 

Sp prangt ed durch die Symmetrie. 


‚In Allem, was ihn jet umlebet, 
Sprit ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel mebet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 

Die jelige Vollendung ſchwebet 

In euren Werfen ftegend ihm voran. 
MWohin die laute Freude eilet, 
Wohin der file Kummer flieht, 
Wo Die Betrachtung denfend weilet, 
Wo er ded Elends Tränen fieht, 


Wo tauſend Schredem auf ihn zielen, 

Bolgt ihm ein Harmonienbach, 

Sieht er Die Huldgöttinnen jpielen, 

Und ringt in fill verfeinerten Gefühlen 

Der Tieblichen Begleitung nad). 

Sanft, wie des Reizes Linien ſich winben, 
Wie die Erjcheinungen um ihn 

In weichem Umriß ineinander jchwinden, 
Flieht feined Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Sarmonienmeere, 
Das feine Sinne wolluftreich umfließt, 

Und der hinjchmelzende Gedanke jchliept 
Sich ſtill an Die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geichi in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeftüßt auf Orazien und Mufen, 
Empfängt er dad Gejchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebotnem Buſen 

Dom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 


DBertraute Lieblinge der jel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch dad Leben, 
Dad Edelſte, dad Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 
Daß der entjochte Menſch jetzt feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel Tiebet, Die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Died dankt euch — eure Ewigkeit 
Und ein erhabner Lohn in eurem Kerzen. 
Dap um den Kelch, worin und Freiheit rinnt, 
Der Breude Götter luſtig jcherzen, 
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Der Holde Traum fich Lieblich jpinnt, 
Dafür jeyd Liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der Die Nothwendigfeit .mit Örazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth und bedienen heißt, 

Der, wo er fchreckt, noch durch Erhabenheit entzücket 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, dad Blüthenfeld, 

So ſchimmert auf dem bürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenmwelt. 

Ihr führet und im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parce vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Det ihr mit holdem Zaubericheine 

Der Sorgen jchauervollen Chor. 
Jahrtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabſehlich Reich: 

Wie lacht die Menichheit, wo. ihr weilet! 
Wie traurig llegt fie Hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Vol Kraft aus euren Schöpferhänden ſtieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
Als durch der Zeiten ftilen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Schiller, Gedichte. 8 
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Die Stärke von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit eninerstem Gange, 

Ter Greid an feinem Etabe ſchlich 

Ta reichtet ihr aus frifcher Duelle 

Dem Lechzenden die Lebenäwelle; 

Zweimal verjüngte fich die Zeit, 
Zweimal son Samen, die ihr audgeftreut. 


Vertrieben von Barbarenbeeren, 

‚ Entrifjet ihr den legten Opferbrand 

Des Drients entheiligten Altären 

Und brachtet ihn dem Abendland. 

Da flieg der fchöne Flüchtling aus dem Often, 
Der junge Tag im Weften neu empor, 

Und auf Heſperiens Gefilden Iproßten 
Verjüngte Blüthen Ioniens hervor. 

Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen fchönen MWiderichein, 
Und prangend z0g in die gefchmüdten Seelen 
Des Lichted große Göttin ein. 

Da jah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sklaven ſprach jegt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 
Genießt ihr das gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit ſchweigendem Verdienſt zurück. 


Wenn auf des Denkens freigegeben Bahnen 
Der Vorfcher jegt mit Fühnem Glücke ſchweift 
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Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Nit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann die ſeelenbildende Natur; 

Nit euch, dem freud'gen Erntekranze, 

Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeſtiegen, 
die ſchöpferiſche Kunſt, umſchließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſnes Reich. 

Was in des Wiſſens Land Entdecker nur erſiegen, 
Entdecken fie, erſiegen fie für euch. 

Der .Schäße, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erft fich freun, 

Benn feine Wiffenfchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerf wird geadelt feyn — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in mildem Abendichein, 
Das malerifche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, fchönre Ordnungen der Geift 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem jchwelgenden Genuß umkreist; 

Se weiter fich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Sarmonienipiele, 
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Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Je ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jetzt verſtümmelt ſeine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je ſchönre Räthſel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 

Je breiter ftrömt dad Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ſtreben ſeine Triebe, 

Je kleiner wird er ſelbſt, je größer ſeine Liebe. 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, | 
Durch immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ftil hinauf — 
Zulegt, am reifen giel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeiſterung, 

Des jüngften Menjchenalterd Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie ſelbſt, die janfte Eypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht-dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entjchleiert — ald Urania, 

Sp jehneller nur von ihm erhafchet, 
Se ſchöner er von ihr geflohn! 

So jüß, ſo felig überrafchet 

Stand einft Ulyfiend edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verflärte. 


Der Menchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
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Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird ſie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 

Dient einem weiſen Weltenplane, 

Still lenke ſie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die ernſte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schutz in der Kamönen Chor. 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
Un des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ichöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflih und vollkommen ſeyn. 
Grhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Beitenlauf! 

dern dämmre ſchon in eurem Epiegel 
Das fommende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfach verfchlungnen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigfeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 
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Wie fih in fieben milden Strahlen 

Der weiße Schimmer Tieblich bricht, 

Wie ſieben Negenbogenftrahlen 

Zerrinnen in dad weiße Licht, 

Sp fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 

Sp fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurüf! 


Die berühmte Fran, 


Gpiftel eines Ehemanns an einen anbern. 


Beklagen fol ich dich? Mit Thränen bittrer Reue 
Wird Hymend Band von Dir verflucht? 
Marum? weil deine Ungetreue 
In eined Andern Armen jucht, 
Was ihr die deinigen verfagen? — 
Freund, böre fremde Leiden an 
Und Ierne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß fich in deine Nechte 
Ein Zmeiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menschlichen Gejchlechte. 
- Dom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bid an die Apenninenwand, 
Bis in die DVaterftadt der Moden 
Wird fie in allen Buben feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Paketbooten 
Von jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
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Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 
Muß ſie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 

Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Geſetzen! — 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum und thut ſehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du klagſt, daß im Parterre und an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
O Mann des Glücks? Wer einmal das von ſich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mich, 
Beſchert mir endlich eine Molkencur | 
Dad rare Glück — den Plag an ihrer Linken, 
Mich merkt fein Aug’, und alle Blicke winfen 
Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum ift der Morgen grau, 
So Fracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Röden, 
Mit Briefen, Ballen, unfranfirten Päden, 
Signirt: an die berühmte Frau. 
Sie ſchläft ſo ſüß! — Doch darf ich fle nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aud Jena und Berlin!“ 
Raſch öffnet ſich das Aug’ der Holden Schlüferin, 
Ihr erfter Blick fällt auf — Recenftonen. 
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Das ſchöne blaue Auge! — Mir 

Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderſtube weinen) 

Sie legt es endlich weg und frägt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blicke nur beglücken ihren Spiegel. 
Ein mürriſch ungeduldig Drohn | 
Gibt der erjchrodnen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Garrofien rafjeln jet heran, 
Und Miethlafaien jpringen von den Tritten, 
Dem bdüftenden Abbe, dem Neichdbaron, dem Britten, 
Der — nur nichtö Deutſches leſen Tann, 
Großing und Compagnie, dem 3** Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll fih in die Ede drüdt 
Und Ehmann Heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Haudfreund fo viel wagen? 
Der dümmſte Fat, der ärmfte Wicht, 
Wie jehr er fie bewundre, fagen 
Und darf's vor meinem Angeficht! 
Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da geht ed über meine Blafchen! / 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich Die Kehlen ihrer Lober mwafchen. 
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Mein ſchwer verdienter Biſſen Brod 

Wird hungriger Schmarotzer Beute; 

O dieſe leidige, vermaledeite 

Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 

Was, meinſt du, ſey mein Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen — 
Erräthſt du's nicht? O ich verſteh's genau! 

Daß dieſen Brillant von einer Frau 

Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Grün, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der ſüßeſten Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jetzt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht geleſen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiſtert ſie — zu einem Sinngedicht. | 
Doch nein! Die Jahrszeit ift jo ſchön — zum Reisen. 
Wie drängend voll mag's jegt in Pyrmont feyn! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch ift fie Dort — in jenem ehrenvollen Reihn, 
Wo Griechen, untermifcht mit Weifen, 
Gelebritäten aller Art, 
Vertraulich, wie in Charond Kahn, gepaart, 
An einem Tiſch zufammen fpeifen; 
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Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 

Zerrifine Tugenden von ihren Wunden beilen, 
Noch andre — fie mit Würde zu beftebn, 

Um die Berfuhung lüftern fiehn — 

Dort, Freund — o Ierne dein Verhängniß preifen: 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waiten. 


D meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ach, wie jo ſchnell bift du entflogen! 
Ein Weib, wie Feines ift, und feines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgetbanem Sinn 
“ Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen, 
Sp ſah ich fie, Die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen ; 
Das ſüße Wort: Ich Liebe dich! 
Sprach aus dem holden Augenpaare, 
So führt’ ich fie zum Traualtare: 
O, wer war glüdlicyer, ald ich! 
Ein Blüthenfeld beneidendwerther Jahre, 
Sah lachend mich aus dieſem Spiegel an. 
Mein Himmel war mir aufgerhan. 
Schon jah ich jchöne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Glüdlichfte von allen fie, 
Und mein durch Seelenharmonie, 
Durch ewig feften Bund der Herzen. 
Und nun erjcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geift. 
Der große Mann thut eine That! — und reift 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuianmıen. 
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Den hab' ich nun — Beweinenswerther Tauſch: 
Erwacht aus dieſem Wonnerauſch, 
Was iſt von dieſem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geiſt in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt zum Herrſchen und zum Lieben, 
Ein Kind mit eines Rieſen Waffen, 
Ein Mittelding von Weiſen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ſtärkern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cytherea's goldnem Buch geſtrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


— — —— — —— 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, ſo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
Doch ſo, wie ſie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 

So iſt ſie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 
Die Wunder, die du ſelbſt gethan, 
Die Reize, die dein Daſeyn ihm gegeben, 
Die rechneſt du für Reize dieſem Leben, 


Goldnes Buch; fo wird in einigen itglieniſchen Republiken 
das Verzeichniß genannt, in welchem vie adeligen Familien einge» 
ſchrieben ftehen. 
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Für ſchöne Menjchlichkeit uns an. 

. Dem bolden Zauber nie entweibter Jugend, 
Dem Talisman der Unjchuld und der Tugend, 
Den will ich ſehn, der diefem trogen kann! 


Froh taumeljt du im ſüßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüklichen, die Die gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sey glüdlich in dem Lieblichen Betruge, 

Nie flürze von ded Traumes ftolzem Fluge 
Ein traurige Erwachen Dich berab. 

Den Blumen gleich, Die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, Doch pflüde fie nicht ab. 
Gejchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welk. werden fie zu deinen Füßen Liegen 

Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


— — — nn nn — 


Metrifche Ueberfehungen. | 
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Borerinnerung ded Verfaſſers. 


Einige Freunde des Verfaſſers, die der lateinifchen Sprache 
nicht kundig, aber fähig find, jede Schönheit ver alten Claſſiker zu 
empfinden, wünfchten burch ihn mit ver Neneis des großen römifchen 
Dichters etwas befannt zu werben, von welcher, feines Wiffens, noch 
feine nur irgend lesbare Ueberfegung fich findet. Die hauptfächlichite 
Schwierigkeit, vie ihm bei Ausführung feines Borhabens aufſtieß, 
war die Wahl einer Versart, bei welcher von ven mwefentlichen Vor— 
jügen des Originals am wenigften eingebüßt würbe, und welche das- 
jenige, was fchon allein ver Sprachverfchiedenheit wegen unvermeib- 
ih verloren gehen mußte, von einer andern Geite einigermaßen 
erfegen Eönnte, Der deutiche Herameter ſchien ihm dieſe Eigenfchaft 
nicht zu befigen, und er hielt fi für überzeuat, daß dieſes Sylben. 
maß, felbft nicht unter Klopftodifchen und Voßiſchen Händen, bie. 
jenige Biegfamteit, Harmonie und Mannichfaltigkeit erlangen Fonnte, 
nelhe Wirgil feinem Ueberfeger zur erften Pfliht macht. Durch 
diefes Medium alfo glaubte er es fchlechtertings aufgeben zu müſſen, 
nit ver Schönheit tes BVirgilifchen Verſes zu ringen. Er glaubte, 
Ye ganz eigene magifche Gewalt, wodurch der Virgilifche Vers uns 
hinreißt, in der feltenen Mifchung von Leichtigkeit und Kraft, Eleganz 
und Größe, Majeftät und Anmuth zu finden, wobei ver römifche 
Dichter von feiner Sprache unftreitig weit mebr unterftügt wurde, 
als der deutſche von ver feinigen hoffen kann. Mußte von dieſen 
beiden fo verfchiedenen Cigenfchaften des Auspruds eine ver andern 
in ver lieberfegung nachgeſetzt werden, fo glaubte er bei terjenigen 
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Bersart, welche ver Kraft, Majeftät und Würde zwar einigen Ab- 
bruch thut, aber vem Ausprud von Grazie, Gelenkigfeit, Wohlklang 
defto günftiger ift, am allerwenigften zu wagen. Stärke, Erhaben- 
heit, Würde find weit weniger abhängig von der Form und berürfen 
weit weniger von dem Ausdruck unterftügt zu werben, als bie legtern 
Eigenschaften, und wahre Kraft, wahre Erhabenheit, wahres Pathos 
muß in jeder Art von Darftellung vie Probe halten, welches bei ven 
andern Eigenfchaften der Ball nicht ift, denen man alfo durch eine 
glüdtiche Wahl ver Form zu Hülfe fommen muß. 3 ließe jich viel- 
leicht fogar mit triftigen Gründen behaupten, daß für einen ernit- 
haften, gemichtigen, pathetifchen Inhalt vie reizenve leichte Form, 
fo wie in einer befannten Gattung bes Komifchen für den gering- 
fügigen Inhalt vie feierliche Form vorzuziehen. fey. Die harten 
Schläge, melche ver Verfaffer ver Aeneis fo oft auf pas Herz feines 
Lefers führt, der großentheils Friegerifche Inhalt feines Gevichts, vie 
ganze Gravität feines Ganges werben durch eine gefällige Versart 
gemildert, und die Harmonie, die Anmuth in ver Einkleidung fühnt 
vielleicht nicht felten mit ver anftrengenven, oft gar empörenten 
Schilderung aus. Diefe Rüdfiht vorzüglich bewog ven Berfaffer, 
den achtzeiligen Stangen den Borzug zu geben, derjenigen unter allen 
deutfchen Versarten, wobei unfre Sprache noch zumeilen ihrer ange- 
ftammten Härte vergift und durch ihren männlichen Charakter doch 
noch hinlänglich verhindert wird, ins MWeichliche oder Spielenve zu 
fallen. Der Berfafler Eonnte diefe Wahl um fo mehr bei fich recht. 
fertigen, va es feit Erfcheinung des Idris und Oberen zur ausge— 
machten Wahrheit geworden ift, daß bie achtzeiligen Stanzen, be- 
fonders mit einiger Breiheit behandelt, für pas Große, Erhabene, 
Pathetiſche und Schredhafte felbft einen Ausprud haben — freilich 

nur unter ben Händen eines Meifters, aber wer pflegt auch im eriten 
Feuer eines Entfchlufjes, und von Begeifterung Hingerifjen, eine fo 
firenge Abrechnung mit feinen Kräften zu halten, um dasjenige, was 
die Form leiftet, von dem, was er felbft dazu mitbringen muß, forg- 
tältig abzufondern? Der Lefer wird entfcheiten, ob fich der Berfafler 
auf das Suftrument, das er wählte, verftanden Hat; genug, menn 
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ihm nicht bewieſen werden kann, daß ſchon in der Wahl der Versart 
gefehlt worden ſey. 

Wer übrigens die Schwierigkeiten kennt, die ſich einem Ueberſetzer 
der Aeneis, und vollends in einer gereimten Versart, in den Weg 
ſtellen, wird eher im Fall ſeyn, zu wenig als zu viel zu erwarten. 
Nicht die geringfte varunter war, eine glüdliche-@intheilung zu treffen, 
wobei ver lateinifche Dichter feinem Ueberfeger nicht nur nicht vor- 
gearbeitet, ſondern fehr oft entgegen gearbeitet hat. Das Iateinifche 
Driginal bewegt fich in einem ftetigen Strome fort, und Virgil bat 
ih in vellem Maße der Freiheit bepient, welche dieſe Form ihm ge- 
währte. Diejer fortftrömende Gang des Gedichts mußte nun in ber 
Ueberfegung durch viele kurze Nuhepunfte unterbrochen, und ein ein- 
jiges zufammenhängenves Ganze in mehrere Eleine, fich leicht an 
einander fchmiegende Ganze aufgelöst werden, wenn anders bie 
Stanzenform ungezwungen fcheinen und das fflavifche Gepräge einer 
Ueberfegung verwifcht werben follte. Hier konnte es freilich nicht 
rchlen, dag nicht öfters vier oder fünf lateinifche Herameter in eine 
Stange ausgefponnen, oder auch umgekehrt acht und neun Verſe des 
Drtiginals in den engen Raum von acht Stangenzeilen gepreft wurden. 
Bei einem Dichter, der fi fo wenig nehmen läßt, als Virgil, war 
tie legtere Operation unftreitig die bedenklichſte; doch glaubt ver Ber- 
fafjer, die feinem Originale gebührenve Achtung felten over nie dabei 
übertreten zu haben. Es fam ihm zu Statten, daß felbft der ge- 
trängte wortfparende Birgil, dem Wohllaut oder der unerbittlichen 
Bersform zu gefallen, nicht felten entbehrliche Wiederholungen und 
jelbft Slidmörter ſich erlaubte, welche die Schonung tes Ueberſetzers 
weniger verbienten. 

Schr gerne unterwirft er fich einer jeden Faltblütigen Fritifchen 
Prüfung, was bie Gewifjenhaftigkeit und Treue feiner Ueberfegung 
betrifft, verbittet fich aber hiemit aufs feierlichfte jede Vergleichung 
ieiner Arbeit mıt der unerreichbaren Diction des römifchen Dichters, 
welche unausbleiblich und ohne feine Schuld zu feinem Nachtheil aus- 
fallen muß; denn er forvert alle gewefenen, gegenwärtigen und nod) 
tommenden deutſchen Dichter auf, in einer fo ſchwankenden, unbieg- 

Schiller, Gevichte. 6 9 
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jamen breiten geibihhen. vamhllingenten Eprade, als unfre liebe 
Mutterisrache ik. mit der rinen Orgasiiatien und dem muilaltfchen 
Slus ter lateinischen ehme Naieheil zu ringen 

Den tem Grranfra weit entierzt. Sch am eime Ueberſezung der 
ganzen Aeneis wagen za mellen, zerierict er im ber Folge noch 
einige Bresküde aud der rierien umd tehiten Bud, wäre ed auch 
zur. um den römiiden Dichter Sei umferm unleteinischen Bublifum 
« im bie ibm gebübrende Achteng zu fegen, melde er ohne feine Schult 
ĩſcheiat verfcherzt zu Baben, feittem es ver Biumanerijchen Muſe ge- 
fallen Sat. ibn vem einreifenten Greif ter Frivelität zum Opfer zu 
bringen. 


— — —— — — — 





Die Zerftörung von Troja. 


Breie Ueberfegung des zweiten Buchs der Aeneide. 


1. 


Still ward, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
der alfo anhub vom erhabnen Pfüht: 
D Königin, dir weckſt der alten Wunde 
Unnennbar fchmerzliches Gefühl! 
Von Troja’ Fläglichem Gejchid verlangft du Kunde, 
Vie durch der Griechen Hand die thränenwerthe I 
Die Drangfal’ alle joll ich offenbaren, 
Die ich gefehn und meiftens felbft erfahren. * 
2. 
Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
doch treibt Dich jo gewaltige Begier, 
der Zeufrer letzten Kampf und mein Gejchid zu hören, 
Sey's denn! wie fehr auch die Grinnrung mir 
Die Seele fchaudernd mag empören! 





’ 


Der Griechen Fürſten, aufgerieben 

Dom langen Krieg, vom Olüd zurückgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen find ſein Eingeweide.“ 


4. 


Die Inſel Tenedos ift aller Welt befannt, 

Don Priam’d Stadt getrennt Durch wen’ge Meilen, 
An Gütern reich, je lange Troja ftand, 

Jetzt ein verrätheriicher Strand, 

Wo im Vorüberzug die Kaufmannsjchiffe weilen. 

Dort birgt der Griechen Heer fih auf verlafinem Sant. 
Mir wähnen e8 auf ewig abgezogen 

Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


5. 


Alsbald ſpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 

Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


wErſte Lesart: 
Und eiſern iſt ſein Eingeweide. 
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6. 


Mit Staunen weilt der überrajchte Blid 

Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 

Thymöt, ſey's böſer Wille, ſey's Geſchick, 

Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang' vor dem verſteckten Feind, 

Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. | 


7. 


| a 

Lie Stimmen fchwanften noch in ungewiſſem Streite, 
As ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Yaofoon, mit mächtigem ©eleite | 

Von Pergams Ihurm erhigt herunter Fam. 

Raft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen. 


Unglückliche, ihr glaubt, Die Feinde fey'n geflohn? 


Ein griechiſches Geſchenk, und fein Betrug verborgen? 
Sp jchlecht Fennt ihr Laerted Sohn? 


8. 


Wenn in dem Rofje nicht verſteckte Feinde lauern, 
So droht es fonft Verderben unfern Mauern, 
So ift e8 aufgethürmt, Die Stadt zu überbliden, 


So ſollen fich die Mauern büden 


Bor feinem ftürzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränken, 

der bier fich birgt. Trojaner, trauet nicht! 

Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ichenfen. 
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9. 


Died fagend, treibt er den gemwalt’gen Speer 
Mit ftarfen Kräften in des Roſſes Lenbe, 

Es jchüttert Durch und Durch, und weit umber 
Antworten bumpf Die vollgeftopften Wände, 
Und Hätte nicht dad Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eined Gotted Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eijen aufgeftört, 
No ftünde Ilium und Pergams fefte inne. 


10. 


Indeffen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rücken zugeichnürt, 

Mit lärmendem Geſchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Jüngling fpielte den Verirrten 

Und bot freiwillig fi den Banden bar, 

Durch falfche Botichaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stirn’, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


11. 


Ihn zu betrachten, famımelt um und um 

Die wilde Jugend fih aus Ilium, - 
Metteifernd höhnt mit herbem Spotte 

Den eingebrachten Bang die rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeftellt jo vieler Beinde Grimm, 
Fliegt er mit ängftlich fcheuem Blicke 

Die Reihen dur. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Srevelthat der Griechen ganze Tücke! 


12. 


Weh! ruft er aud, wo öffnet fih ein Port, 

Wo thut ein Meer fich auf, mich zu empfangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 

Dem Schwert der Griechen faum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von dieſem Wort, 

Legt fich Der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13. 


We Stammd er jey? was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung Tieß, felbft in des Feindes Macht? 
Sol er befennen. Furcht und Angst verfchwanden. 
Was es auch fey, ruft er, dir, König, ſey's geftanden! 
Empfange den Beweis von Sinond Nedlichkeit. 

Ich läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner fol es nimmer mich entehren. 


14. 


Trug dad Gerücht vielleicht den Namen und Die a 
Des großen Palamed zu Deinem Ohr, 

Der, bodhaft ‚angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Xeben durch der. Griechen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe jchmerzlich jegt beflagen? 

Mit dieſem Hat, er ift mir anverwandt, 

Seit diefed Krieged erften Tagen 

Der dürft'ge Vater mich nach Aften gejandt. 


Co lange Palamed der Herrſchaft fich erfreute 

. Und in dem Nath der Könige mit jaß, 

Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Geite. 

Doch das verging, ald ihn Ulyſſens Haß, 

Wer fennt den Schwäßer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer bin mein unbemerftes Leben, 

Und ber verhaltnen Rache Schmerz 

Zernagte ftill mein wundes Herz. 


16. 


Wer Yale, daß ich fie nicht verſchwieg, 

Zu laut zu ſeinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 

Mit immer neuen Ränken mich zu ſchrecken. 


17. 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt Alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche fchon in Ilium, 
Wohlan, jo würgt mich ohne Schonen! 
Das wird dem Ithafer willfommne Botſchaft ſeyn, 
Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 


18. 


Ohn' Ahndung ded Betrug, der aus dem Griechen Ipricht, 
Steigt unjre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit jchlau verftelltem Zagen, 

Vollendet jo den täufchenden Bericht: 

Oft, ipricht er, war der Wunſch Iebendig bei Dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 

Von Troja heimlich zu entfliehn. 

O daß es Doch geichehen wäre! 


19. 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Süd und das empörte Meer. 

Died Roß von Fichtenholz ftand längft ſchon aufgethüurmet, 
Als, vom Orkan gepeiticht, die finftre Luft gejtürmet. 
Verlegen jendet man zulegt Eurypylus, 

Zu fragen an des Schidjald Throne, 

Nach Delphi zu Latonend Sohne; 

Der fommt zurüd mit Diefem traur’gen Schluß: 


20. 


Mit Blut erfaufter ibr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar. 

Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 

Ein Grieche bringe fich zum Todesopfer Dar. 

Eiskalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 

AS in dem Lager Diele. Boft erklang, 

Und jedes Auge fragte bang: 

Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 
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21. 


Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 

Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 

Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 
Schon ließen Viele mich, mit ahndungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau fich ein, 


Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


22. 


Zuletzt, als könnt' er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 

Läßt er geſchickt den Namen ſich entreißen 

Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 

Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht Jeder die Gefahr, 
Die Alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüddtag ift da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man freut dad Mehl, das Opfer ift bereitet. 


23. 


3a, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eined Sumpfes Rohr, 
Bis Die Armee, wenn fie zum Vaterlande 

Vielleicht fich eingeichifft, vom Ufer fich verlor. 

Nie werd’ ich, ach! die Heimat mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in dieſe Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 

Der Danaer an dieſem theuren Blut. 


24. 


Und nun, bei allen himmlifchen Dämonen, 

Die in des Herzens tiefite Falten jehn, 

Wenn Treu’ und Glaube nod) auf Erden irgend ae 
Laß io viel Leiden Dir. zu Herzen gehn! 

Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdövollen, 

Der, was er nicht verichuldete, erfuhr! — 

Wir fehen jammernd jeine Ihränen rollen, 

88 fiegt in und Die Stimme ber Natur. 


25. un 


Sogleich läßt Priamud der Hände Band ihm löſen 
Und Spricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 

Du bift, Spricht er, ein Danaer geweſen, 

Wer du auch ſeyſt, Hinfort wirft du der Unfre jeyn. 
Und jegt laß Wahrheit mich auf meine Tragen hören: 
Warum, wozu dad ungeheure Roß? 

Wer gab ed an? Warum fo riejengroß? 

Zu welchem Brauch? Sprih! Welchem Gott zu Ehren? 


26. 


Er ſprach's, und jener Böjewicht, gewandt 

In jeder Lift, Peladger im Betrügen, 

Hebt himmelan die Iodgebundne Hand. 

Dig, ruft er, ew'ges Licht, Dich, Rächer aller Lügen, 
Dich, Opferherb, dem ich Durch Flucht entrann, 

Dieb, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, priefterliched Band, das meine Schläfe ſchmuͤckte, 
Euch ruf' ich jetzt zu an! 
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27. 
Don jeder Pfucht, die mich an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's hinfort kein Vaterland, 
Ich mache laut, was ihre Liſt verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 
Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir geſchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jetzt hören wirft, 
Und werth, daß man es überdenket. 
28. 
Von jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervens Schutz der Myrmidonen Schwäche; 
Doch ſeit Ulyß, der Schalk, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen ſich erkühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefleckter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 
29. 
Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte ſich in fürchterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgericht. 
Kaum ſteht das Bild im Lager ſtill, ſo blitzen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal ſcheint (entſetzliches Geſicht!) 
Die Göttin ſich vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben. ' 


Erſte 8esart: 
Und preimal fteigt, entfegties Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wüthender Geberde 
Die Göttin ſelbſt aus der zerriſſnen Erbe. 








’ 


30. 


Ein Gott gebeut jetzt durch ded Sehers Mund, 

Auf jchneller Flucht Die Heimat zu gewinnen; 

Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 

Sp Spricht Dad Schickſal, Pergams fefte Zinnen, 

Sie hätten denn aufs neu’ der Heimat Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligthum Das Bild zurüdgetragen, 

Das fie auf Frummen Schiffen weggeführt. 


31. 


Jetzt zwar ſind ſie nach Argos heimgefahren, 

Doch führt ſie Kalchas bald mit neuen Kriegerſchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dies Roß 

Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verſöhnen, 
Und nicht umſonſt ſeht ihr's ſo rieſengroß. 

Es ſollte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schutz erneun. 


32. 


Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 

Mit Freolerhänden zu verſehren, 

So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 

(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Doch hättet ihr init eigner Hand 

Dies Roß in eure Stadt gezogen, 

Sp wälzte Aften zu und des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


33. 


Bon diejer Lügen jchlau gemebten Banden 
Ward unfer redlich Herz umftridt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruft erftict, 
Dig dem Tydiden männlich widerftanden, 
Die der theffaliiche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften , 

Nicht dad Gewühl von tauſend Maften, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 


34. 


Jetzt aber ftellt fich den entjegten Blicken 

Ein unerwartet, fchredlich Schaufpiel dar. 

Es ſtand, den Opferfarren zu zerftüden, 
Laokoon am feftlichen Altar. 

Da Fam (mir hebt’ die Zung’, es audzudrüden) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar,, 

Den Schweif gerollt in fürdterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftillen Wogen. - 


3. 
Die Brüfte fleigen aus dem Wellenbade, - 
Hoch aus den Waflern fteigt der Kämme blut'ge Glut, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 
Netzt ſich der lange Rücken in der Flut, 
Lautrauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Gewetzt am Rachen ziſchen ihre Zungen: 
So kommen ſie ans Land geſprungen. 








36. 


der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentjeelte Schaar; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Grwählt fich nur den Priefter am Altar. . 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Den erſten Hunger ſtillt der Söhne Blut; 

Der Unglückſeligen Gebeine ſchwinden 

dahin von ihres Biſſes Wuth. 


37. 


Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 

Zwei Ringe ſieht man ſie um ſeinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ftriden, - 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 

Mit ihren hohen Hälfen und Geniden. ' 


38. 


Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltſam zu zerreißen, ſtrengt 
Der Arme Kraft ſich an; des Geifers Schaum beſprengt 
Und ſchwarzes Gift die prieſterliche Binde. 
ı Grfte Lesart: y 
Zwei Ringe haben fie um feinen Hals geſtrickt, 
Zweimal den Schuppenleib gefchnürt um Bruſt und Hüften, 


Und ihres Halfes ſchwanke Säule nidt 
Hoch über feiner Scheitel in den Lüften, 


144 


— — — — — — — 


Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 

Der Wolken Schooß mit berſtendem Geheule: 

So brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile, 
Und blutend, dem Altar entſpringt. 


39. 


Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen ſie ſich zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruſt zurück, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! | | 
Sogleich ftrengt jeder Arm fih an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt ijt aufgetban, 
Und auf der Walze Fünftlichen Wogen 

Nollt es dahin, son Strängen fortgezogen ; 
Berderbenträchtig, jchwanger mit dem Blitz 

Der Waffen, rollt's in Priam's Königsfig. 


41. a 


Und hochbeglüdt, den Strang berührt zu haben, 
Der 08 bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heiligen Liedern die verehrte Laſt. 
D meine Vaterſtadt, jo reich. an Eiegeöfronen! 
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O heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen! 
In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaft. 

Viermal hat e8 am Eingang ftil gehalten, 
Und viermal klang dad Erz in feined Bauched” Falten. 


i 42. 


Uns warnt es nicht! Von wüthender Begierde 
Verblendet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apoll's Orakel ſpricht 

Weiffagend aus Kaffandrend Munde, 

Es fpricht von Troja's letzter Stunde, 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

Von feftlich grünem Laub muß jeder Tempel mwehen, 
Und — morgen ift’8 um und gefchehen! 


43. 


Indeffen wandelt ſich des Himmels Bogen, 

Und Nacht flürzt auf des Meered Wogen, 

Mit breitem Schatten hüllt fie Zand und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Troja's Mauern fängt ed an zu jchweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftilen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 


44. 


Geleitet von dem Beuerbrande, 

Der aus dent Eöniglichen Schiffe bligt, 

Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 

Und, von der Götter Grimm bejchügt, 
Schiller, Gevichte. 7 10 
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Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte, 
Gehorfam gibt dad aufgethane Roß 

Die Krieger von fich, die fein Leib verfchloß, 
Und Hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 


45. 


Herab am Geile gleiten ſchnell die Fürften 
Theflandrus, Sthenelus, Machaon, Akamas; 

Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürften, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoad, Menelas, 

Zulegt Epeud, der dad Roß gefügt; 

Sie ſtürzen in Die Stadt, die Wein und Schlaf beftegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon Die Genoflen 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten floßen. 


46. 


Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erſten Echlummerd Wohlthat fich hernieder 
Und fchloß mit füßem Zauberband 
Die Fummerfchweren Augenlieder. 
Da ſah ich Hektor's Schattenbild 
Im Traumgefichte mir erfcheinen, 
In tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergojjen in ein lautes Weinen. ' 
I&rite Lesart: 


Den Bid in tiefen Gram gehüllt, 
Ter Stimme Ton erftidt von Iautem Meinen. 
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47. 


So wie ihn einft durch des Skamanders Feld 

Des rauhen Siegerd Zweigefpann geriffen, 

Von blut’gem Staub gefchwärzt und mit durchbohrten 
Füßen, 

Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 

Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 

In des Peliden Rüſtung heimgekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte, 


48. 


Den Bart befledt, der Loden ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Keime, ftand er ba, 
Den Leib beſät mit jenen Wunden allen, 

Die Troja's Mauer ihn empfangen ſah. 

Den hohen Schatten zu befprechen, 

Gebietet mir ded Herzens feur’ger Drang; 

Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49. 


O Troja's Hoffnung, die und nie betrogen, 
D du, nach dem bad Herz gefchmachtet hat! 
O ſey willflommen, Licht der Vaterftabt! 
Warum und wo haft du ſo lang verzogen? 
So viele. Kämpfe mußten wir. beftehn, 

Von fo viel Noth und Herzendangft ermatten, 
Sp viel geliebte Leichname beftatten, 

Eh dich die Breunde wieder jehn! 


50. 
O iprich, und welcher Srevel durft' e8 wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unmwürdig zu entweihn? 
Mas follen diefe Wundenmäler fagen 
Doch Eeinen Laut verlor der Geift, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 
Ein jchwered Ach der Zunge Band durchreißt. 


51. h 


Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus Diefem Brand! 
Die Mauern find in Feinde Hand, 

Die ſtolze Troja ftürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug ift für das WVaterland, 

Genug für Priam’d Thron gefchehen! 

Waär's eined Manned tapfre Hand, 

Die Troja's letztes Schickſal wendet, 

Sp hätt’ es dieſer Arm vollendet. ' 


— 52. 


Die Heiligthümer ſind dir übergeben, 

Nimm zu Gefährten fie auf deiner flücht'gen Bahn; 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 

Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean. 


ı Erfte Lesart: 
War Pergamus durch eines Kriegers Eifen 
Dem legten Schidfal zu entreißen, 
Glaub' mir, fo war's durch Heltor’s Hand 
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Gr ſpricht's und Holt in jchneller Eile 
Mir vom Altar mit eigner Hand 
Der mächt'gen Veſta heil'ge Säule, 
Den Vrieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 


53. 


Und draußen hört man ſchon ein tauſendſtimmig Heulen ® 
Mit wachjendem Getön Die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eiferned Gebraufe 
Bis zu Anchifend, meined Vaters, Haufe, 
Das hinter Bäumen einfam fich verlor, 
Es donnert aus dem Schlummer mich empor, 
Den höchften Standort wähl’ ich mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Ohr. 
54. 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, ſo ſtürzt der Wetterbach 
Sich rauſchend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, ſoweit er Bahn fich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitterd Freude, 
Und umgerifine Wälder flürzen nach, 


Es horcht der Hirt, unwiſſend mo es dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getöne. ? 


55. 
Jet lag ed Fund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 


Das Truggeweb' fieht man jett ſchrecklich fich entfalten; 
Schon liegt, beftegt vom praſſelnden Vulkan, 
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Deiphobus erhabne- Burg im Staube, 

Schon wird Ufalegon’8, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifchen Sundes Flut 

Scheint wieder von des Feuers Glut. ! 


96. 


Von lautem Kriegdgefchrei erzittern jet die Binnen, 
Und ſchrecklich ſchmettert des Achaierd Horn. 

Sinnlos bewafin’ ich mich. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln fchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar die Befte zu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift des Entſchluſſes Sporn. 

Wil, ruf ih aus, dad Schickſal mit und enden, 

Sp flirbt ſich's ſchön, Die Waffen in den Händen. 


57. 


Indem jeh’ ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Briefter des Apoll bei mir vorüber eilen; 

Die überwundnen Götter in der Hand, 

Am Arm den Eleinen Sohn, flieht er betäubt zum 
Strand. 

Halt, rief im, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, was befchließt das zürnende Geſchick? 

Welch feſtes Schloß wird uns noch Schutz gewähren? 

Da gibt er ſeufzend mir zurück: 


ı Erjte Lesart: 
Vom flammenrothen Wipverfcheine brennt 
Des Meeres Epiegel und das Firmament. 


58. 
Der Tage legter ift vorhanden, 
Gefommen ift die unabwendbar böſe Zeit; 
Einft gab es Teufrer, Troja bat geftanden, 
Und ſeines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 
Der grimme Zeud gab Alles dem Argeier, 
Der waltet jegt in der entflammten Stadt; 


DBewaffnete ergießt dad Ungeheuer, 
Und Sinon ſchürt die Glut, frohlodend feiner That. 


59. 


Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taufende und Taufende einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
63 ſtehen Andre mit geftredtem Speer, 
Mordluftig hingepflanzt auf engen Wegen; 
Des Eiſens Blitz flarrt jeder Bruft entgegen, 
Kaum thun die erften Wachen Widerftand 
Und wagen dad Gefecht mit ungewiffer Hand. 


60. 


Don diefen Reden feurig aufgefodert, 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

Slieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner ftürzender Paläfte Fracht, 

Wo vom Gejchrei und vom Geklirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Burien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus Stärfe zu Begleitern mit. 
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6. 


Dymas und Hypanid bejeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdon's Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaflandra die unfel’ge Liebe 

Verhängnißvoll zu Troja's Ende trug. 

Dem Bater feiner Braut bracht’ er hülfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungövollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Im Mund der gottbefeelten Braut. 


62. . 
Wohlan, beginn ich zu der Fampfbegier’gen Jugend, 
Ihr Herzen, jetzt umjonft sol Heldentugend! 
Gewichen find, ihr feht’8, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welche Troja fchügen. 
Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Kommt mit mir, fommt und fechtend endigt euer Leben! 
Beftegte rettet nichts ,- ald Rettung aufzugeben. 


63. 


"Entflammet durch dies Wort ift ihres Eiferd Glut, 

Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel fpürend 
fchleichen,, 

Heraudgeftachelt von ded Hungerd Wuth, 

Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 

Geht's zum -gewilfen Tod durch Schwerter und durch 
Reichen. 

Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 

Rings durch die Straßen; unfer fühner Muth 

Berihmäht, aus Troja's Mitte zu entweichen. 


. 64. 


D Nacht ded Grauens, welcher Mund 

Spricht deine Schreien auß, Die Todeönoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, Die bu würgteft, Fund! 

Wo nehm’ ich Thränen her, fie zu bemeinen! 

Sie fallt, Die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt zu herrfchen und zu fliegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligthum 

Der Götter fieht man Todtenkörper Liegen. 


65. 


Doch glaube nicht, Daß nur trojanifch Blut 

Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. 

Auch meined Volks erftorbner Muth 

Glimmt auf in manchem Heldenfunfen, 

Und dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Angft, der Dual, des Iammerd Stimmen fpalten 
Ded Hörerd Ohr, wo nur dad Auge ruht, 

Des Todes fchredlich wechſelnde Geftalten! 


66. 


Bon Beinden warf zuerft mit einer großen Schaar 
Androgeos fich und entgegen. 

Sein Irrtbum ftellt in und der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
Die Andern tragen ſchon dad ganze Pergam fort; 

Ihr habt erft jegt den Schiffen euch entriffen? 

Kaum endigt er, jo fagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Beindeshaufen ihn umfchließen. 
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67. 
Sein Fuß erftarrt, und auf den Lippen flirbt Die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Yußtritt weckt. 
Ihr blauer Hald ſchwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurüd. 
Sp wendet bei gefchärftem Blick 
Androgeos erfchroden um. Wir dringen 
In feine dichte Schaar, es mifchen fich Die Klingen. 


. 68. 
In Troja fremd, und Halb von Vurcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang Frönt dad Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhigt von Diefen erften Siegen 
Choröbus, vol von Muth. Es zeigt und das Gejchid 
In diefem Zufall felbft den Weg zum Keben. 
Vertauſcht den Schild! Den griech’fchen Helm auf's 

Haupt! 

Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 


69. 
Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schilded Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griechifch Schwert von feinen «Hüften 
rauſchen, 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhängt 
Sich ſchnell die friſch gemachte Beute. 
So ſtürzen wir, mit Danaern vermengt, 
Doch ohne unſern Gott, zum Streite. 
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70. 


Begünſtigt von der blinden Nacht, 

Gelingt uns manche heiße Schlacht, 

Und mancher Grieche fällt von unſern Streichen. 
Schon fliehn ſie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
Am ſichern Bord der Schiffe zu entweichen, 

Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht ſie die Furcht zurück. 
Ach, Niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel By Thaten 
Der Götter Gnade zu — 


71. 


Was zeigt ſich uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 

Wir ſehn mit aufgelööstem Haar 

Die Tochter Priam’8 aus dem Tempel fchleifen; 
Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 
Denn, ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus Wahnfinn trägt e8 nicht, 

Er jucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 


TR. 


Ihm ftürzt in dichtgefchlofinen GTiedern 

Die ganze Schaar der Freunde nach. 

Doch, ach! von unfern eignen Brüdern 

Kommt hier som höchſten Tempeldach 

Gin mördriſch Pfeilgewölk auf und herabgeflogen. 
Ded Federbufches fremde gier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte fie betrogen. 


* 


73. 


Die Prieſterin uns abzuringen, | 

(Berrathen hat und längft der Sterbenden Gefchrei) 
Umftürmt und der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajax die Atriden felbft herbei. 

Sp, wenn im Sturme fich die Winde heulend fehlagen, 
Der wilde Süd, ded Nordes rauhe Macht, 

Der muth’ge Oft, auf Titan’8 raſchem Wagen, 

Es raujcht des Meered Grund, des Waldes Eiche Fracht. 


74. 


Jegt jehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unjrer Waffen glüdlicher Betrug 
Bor kurzem noch im finftern Dunkel jchlug, 


Bon ihrer Flucht zurüdefehren. 


Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Lift, der Schilde faliche Zeichen. 
Jetzt mußder Augen Wahn dem Klang-der Stimmen weichen, 
Jet fiegt des Feindes Uebermacht. 


7. 


Es fällt zuerft, von Peneleus durchftochen, 

Choröbus an Tritoniend Altar. 

Es fällt, der dad Geſetz der Tugend nie. gebrochen, 
Ripheus, der Redlichſte, den Ilium gebar. 

Die Götter richteten nicht fo! Von Preundesftreichen 
Liegt Hypanis, Tiegt Dymas hingeftredt; 

Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, dedt, 
Kann jelbft dein ſchuldlos Herz Die Himmliſchen erweichen! 











76. 


Bezeugt mir's, Troja's -heil'ge Trümmer, 

Du Flammengrab, dad meine Stadt verjchlang, 

Daß ich an jenem Schredendtage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechted Drang, 

Und war’8 mein 2008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänben! 

Sept wich ich der Gewalt, mir folgt, für Alter laß, 
Iphyt und, jchwer von Wunden, Pelias. 


77. 


Zu Priam’d Burg ruft und der Stimmen lautſter Hall, 
As rgöte nirgends jonft der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangd Ungeſtüm, ergrimmten Wiberftand. 

Den Feind jeh’ ich die hohen Dächer ftürmen 

Und mit der Schilde Dichtgejchlofinem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 


Ich ſehe Leitern an Die Mauern legen, 

Entſchloſſen klimmt der trotz'ge Sieger nach, 

Die Linke Hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
det klammert fich die Nechte an dad Dad. 

Beichäftigt ift mein Volk, die Thürme abzuiragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmenbde bedroht, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Alles fchlgeichlagen! 
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79. 


Herabgeftürzt jeh’ ich Die übergold’ten Binnen, 
Denkmäler alter Föniglicher Pracht. 

. Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 

Ein frifcher Muth lebt auf in unfern Seelen, 

Der jchwerbedrängten Burg des Königs beizuftchn, 
Mit Stärke Stärfe zu vermählen, 

Und der Beflegten Muth mitftreitend zu erhöhn. 


80. 


Noch führten zum Palaft, der Menge unbekannt, 
Geheime, abgelegne Ihüren, r 
Durch deren nie entdecktes Band 

Die Zimmer in einander fich verlieren. 

Dft hatte, frei von des Gefolged Zwang, 
Andromache in Troja’8 jchönen Tagen 

Auf Diefem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 


81. 
Mich bracht’ er jegt zum höchften Dach hinauf, 
Bon wo die Teufrier mit jegenleeren Händen 
Berlorne Pfeile niederfenden. 
Zum gähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der über'd Dach empor zum Sternenhimmel fehreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 


Der feindlichen Gezelte ganze Heer, 
Das ganze ſchiffbedeckte Meer. 
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82. 


Von Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Decke Schon gemwichne Fugen, 

Und fchleudern fie auf der Achiver Blut 

Mit fammt, den Pfeilern, Die fie trugen. 

Herunter ftürzen fie mit donnerndem Gefrach, 

Und weh den Stürmenden, die fich Darunter ftellten! 
Doch frifche Krieger dringen nach, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


83. 


As wollt’ er jeden‘ Feind. — 

Pflanzt Pyrrhus ſich im Glanz der Rüſtung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böſen Halmen, 

Die giftgeſchwollen ſchlief im eisbedeckten Moor 

Und neuverjüngt jetzt von ſich ſtreift die Schale, 

Den glatten Leib im Reif zuſammenringt, 

Sich mit erhabner Bruſt aufbäumt zum Sonnenſtrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 


84. 


Dit an ihm ftcht der Hohe Periphas, 

Naͤchſt dem Automedon, Achilleus Wagenwender, 

Es drängt ſich Skyros Jugend an den Paß, 

Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Vom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlagne Thor, 

Und alle Bänder ſtürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das ſeinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet klafft des Thores Wunde. 
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8. 


Des innern Hauſes weiter Hof, die Schaar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 

Dem überrafchten Blick fidy dar, e 

Und aus den innerfter Gemächern bringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Dad in den Wolfen wieberflinget. 


86. 


Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungslojen Stein. 

Ganz mit des Vaterd Trog bricht Pyrrhus fchon- herein. 
Ihn hält Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tod iſt der erfte Gruß: fo fluten fie heran, 

Bon Waffen raufcht’8 in allen Zimmern. 


87. 


So wüthet nicht der hochgefchwollne Bach, 

Der jchäumend feinen Damm durchbrach, 

Der Felſen Kerferwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er’ ftürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den ertränften Auen 

Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Sch jelbft fah, Mord im Blick, den Achilleiden 

Am Eingang ſtehn und bei ihm die Atreiden. 





88. 


Ich ſah auch Hekuba, jah ihre hundert Töchter, 

Sah Priam jelbft an den Altar geftredt, 

Den Vater blühender Gefchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer friſch befledt. - 

68 tritt der Feind die Saat von funfzig Ehen, 

Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule ftürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


80. 


Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 

Wie König Priam ſeine Tage ſchloß? 

So wiſſe denn. Kaum hört' er Trojens Stunde ſchlagen 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt' er, ſich den Panzer anzuſchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niederzog, 

Umhaängt das Schwert, das längſt der Scheide nicht entflog, 
Und flürzt zur Schlacht, ald Fürft zu fallen. 


90. 


68 flieg in des Palaftes mittlerm Raume 

Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 

Zuſammentrieb, lag dorten Hekuba 

Mit allen Töchtern kniend da, 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 
Schiller, Gedichte. 11 


91. 


Sept jah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmud der Waffen fich bemegen. 
Unglüdlicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte Dir den Speer? 
Und wäre felbft mein Hektor noch zugegen, 

Sept helfen Schwert und Lanzen und nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligthum ſchützt Alle, 

Mo nicht, vermählt und doch im Falle! 


92. ; 


Sie ſprach's und zog ihn zu ſich hin und ließ 

Im Priefterftuhl den Greis ſich niederfegen. 

Da fam, von Pyrrhus mörberifchem Spieß 
Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entiegen, 
Der Beinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick fucht in der öden Leere 
Der weiten Zimmer Schuß; den jchon gewiffen Bang 
DVerfolgt Neoptolem mit mordbegier'igem Speere. 


93. 


Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht fchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er biß zu Priam’d Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Blut das junge Leben. 

Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurtheilt von de8 Mörderd Grimme, 
Erhebt er fürchterlich ded Zorned Donnerftimme 

Und Heult in Diefe Worte feinen Schmerz: 
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94. 


Für dieſe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 

Für dies verfluchenswürdige Erkühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Ewarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 

Dih, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 

Dih, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert hat Die väterlichen Blide! 


9. 
Sp, wahrlich, hielt’3 mit feinem Feinde nicht 
Ahill, den du zum Vater dir gelogen, 
E ehrte mit errötbendem Geficht \ - } 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, \ 
US ich zu ihm, ein lebender, gezogen. 
Gr weigerte mir Hektor's Leichnam nicht, 
Ded Todten Veier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederjehen. 


96. 


Mit dieſen Worten jchleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang der ichwachen Hand enteilet 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schilde Spike kaum zertheilet. ' 

Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Sag dem Achill, wie jehr ihn meine Thaten ichänden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Jegt aber ftirb von meinen Händen ! 


97. 
Er reift den gitternden, Died jagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kinded raucht, 
Saft mit der Linken Hand Die filbergrauen Haare, 
Indeß die Nechte tief fich in den Buſen taucht. 
So endigt Priamud. Sein Aug’ jah Troja brennen, 
Die über Alten den Scepter ausgeſtreckt, 
Jetzt ein gigant’fcher Rumpf, am Meereöftrand entdeckt, 
Es fehlt dad Haupt, und Niemand Farin ihn nennen. 


98. 


Jetzt wird zum — von Furcht mein — erfüllt 
Des alten Königs letztes Blafjen 

Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlafien 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen Kann. 

Ach, matt vom Streit find alle längſt verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den Fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99. 


So war ich denn der einzig Uebrige von Allen, 
Als meinem Blick, der durch Die Gegend fleugt, 

- Des Brandes heller ‚Schein in Veſta's Tempelhallen 
Die Tochter Tyndar's ſprachlos ſitzend zeigt. 

Der Griechen Turie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch ded Gatten ftrenged Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier.gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Seiligthum ihr bleiched Angeficht. 


100. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißtmichhin, fiezu Durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörted DBaterland. 

Was? Troja feßte fie in Brand 

Und zöge prängend ein in Lacedämons Thoren, 

Die Teufrer Hinter fich in ſtlaviſchem Gewand? 

Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Baterland?' 

Sie dürfte mit dad Siegesfeſt begehen? 

Nein, dad wird nimmermehr gefchehen! 


101. 


Mag's ſeyn, daß des geftraften Weibes Blut | 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet: 
Genug, ich jättige der Rache heiße Glut, 

Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut, 
Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 

So jprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 

As plöglich, ſchön, wie fie fih nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt fich zu mir neiget. 


102. 


Ganz Göttin, ganz umflofien von dem Lichte, 
Worin fie fleht vor Jovis Angefichte, 
Durchichimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Von welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’d von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 
Wohin mit diefen wüthenden Geberden ? 
Was ſoll aus deiner Mutter werben? 
11 ® 


103. 


Dur willft nicht Lieber jehn, ob dein Aſkan noch lebt, 
Mo du des Vaters graued Haupt verlafien, ; 
In welchen Nöthen jest dein Weib Kreuſa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme ringd umfafen, 

Längſt, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht Die jpartan’iche Helena laß büßen, 

Nicht Paris Klage an! Da! zürne himmelwärts! 

Die Götter find’, Die Troja's Fall beichließen! 


104. 


Blick auf! Der Nebel jey zerftreut, 

Der noch mit Finfterniß dein fterblich Aug’ en 
Doch werde ftreng von Dir erfüller, 

Was deine Mutter Dir gebeut. 
Du fiehft, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluten ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft. 
Dad ift Neptun, der Troja’d Veſte ſchleift | 
Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget. 


105. 


Am Sfäerthor ſiehſt du Saturnia, 

Die Unbarmberzige, in rauhem Eifen blinken, 
Sieht von den Schiffen fie ſtets neue Feinde winken; 
Auf Pergam's Thurm ftehft du Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, bligen; 

Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmeld König felbft auf Ida's düfterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhigen. 
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106. - 


Gib auf die eitle Gegenmehr! 

O ſäume nicht, noch'zeitig zu entrinnen, 

Noch unverlegt wirft Du dein Haus gewinnen, 

Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, undNacht war ummich her, 
Und mir erichienen, mit des Grimmes Falten, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten, 

Vermwüftung, Einflurz, Oraufen um und um, 

In Aiche ſank vor mir ganz Ilium. 


107. 


So, wenn der Pflüger EIER auf hoher —— 
Der Aexte mörderiſche Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Eſche zückt, 

Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nickt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel; 

Bis, von der Wunden Macht beſtegt, 

Sie ächzend ſich herunter wiegt, 

Und ſich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 


Jet eil’ ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt "unbejchädigt mich ein Gott, es weichen 

Die Lanzen vor mir aus, das Teuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgeichlagen, 
Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 

Ihn will ich rettend erft auf dad Gebirge tragen, 
Umſonſt beftürmt ihn feined Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 


109. 


Ihr Andern, ruft er auß, in deren feſten Brüften 
Der Jugend üppige Gefundheit glüht, 

Spart euch für befire Tage — flieht! 

War's mir von Zeus beftimmt, des Lebens Reft zu friften, 
Sp war er Gott genug, ben Flammen felbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß einmal ſchon 
Died graue Haupt den Tal Dardaniend betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überdauert! 


110. 


Sp will ich es. Jetzt, Kinder, nehmt 

Den Testen Abjchied von Anchifen! 

Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchämt 

Der Beind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haffen mich. Wozu noch länger tragen 
Des ftechen Lebens laſtendes Gewicht, 

An Thaten Teer, feitdem mich Jovis Blitz geichlagen! 


111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreufend. Händeringen, 
Nicht unjrer Thränen Bund, die firömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Troß doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht und, und Alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs new’ muß ich dem Tod entgegen fliehn. | 
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112. 


Denn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben! 

Did, Vater, Tieß ich fliehend Hinter mir? 

Solch graufames Begehren fam von dir? | 

Iſt's Jovis Schluß, fol nicht? die Heimat überleben ? 
Beharreft du darauf, daß und derjelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunfch ift zu erhören. 

Schon naht, von Priam's Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


1 


113. 


Und darum führteſt du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich ſoll den Feind 
Auch "hier noch wüthen ſehn, ſoll Alles, was mir theuer 
Und heilig iſt, in einem Fall vereint, 

An ſeinem Speere ſich verbluten ſehen? 

O Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht an. 
Laßt uns aufs neu dem Feinde ſtehen! 

Nicht ungerochen ſtirbt, wer männlich fechten kann! 


114. 


Sogleich gürt' ich das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schildes Griff muß ſich die Linke fügen. 
So geht's zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein theures Weib 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehſt du, ruft ſie, ſo nimm auch uns mit fort! 
Doch, hoffſt du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
Sp bleib und ſchütze dieſen Ort! 

Was wird aud und? wer wird der Deinen fich erbarmen ? 


Ps 
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115. 


So ruft ſie heulend und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unoerhofft, da wir den kleinen Julus herzen, 
Dem überrajchten Blick ein Wunder fich enthüllt. 
Sich! von ded Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Yeuerflode; 

Sie wächst, indem fie nieberfällt, und mild 
Durchfräufelt fie Die unverjehrte Lore. 


116. 


Schnell jchütteln wir fie weg und eilen, für Affan 
Beiorgt, Die heil'ge Glut mit Wafler zu erſticken; 
Anchiied aber firedt Die Hände himmelan 

Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 

Jetzt endlich, großer Zeus, find wir erhört! 

O blick, wenn anderd Bitten Dich bewegen, 

Mit Huld auf und herab, und, find wir's werth, 
Verleih und Schuß, befräft’ge Diefen Segen! 


117. 


Er fpricht e8, und zur Linken Fracht | 
Ein lauter Donnerfchlag. In ſchönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funkelndes Geftirn geflogen ; 

In unjerm Zenith flieg ed auf und z0g 

Die Silberfurche hin nach Ida's Triften, . 
Den Weg und zeigend, den e8 flog, 
Die ganze Gegend raucht von Schwefelbüften. 


118. 


Von diefer. Zeichen Macht befiegt 

Nafft ſich Anchifed auf und betet zu Dem Gterne. 
Sort, ruft er, fort! die Zeit ift koſtbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, ſey's auch-noch jo ferne! 
Euch, Götter, Die Died Zeichen und gejandt, 
Vertrau’ ich dieſes Kind, vertrau’_ich Dieje Beiden ; 
In eurer Obhut fteht dad Vaterland. 

Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


119. 


Und-lauter, immer lauter hört man jchon 

Ded Brandes nahe Veuerflammen Frachen. 

Auf, Bater, ruf’ ich, auf! Ich trage Dich, den Schwachen, 
Leicht drüdt de8 Vaters theure Laſt den Sohn. 

Mad nun auch Eommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

In ein’ger Berne folgt Kreufa ftil. 

Ihr Knechte merkt, was ich verfünden will. 


120. 


Gleich vor der Stadt fleht ihr an einem Felienhange, 
Den ein verlafiner Gereötempel ſchmückt, 

Daneben ein Cypreſſenbaum, ſeit lange 

Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir und in verichiebnen Schaaren! 

Du, Bater, wirft die Heiligthümer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genegt von frijcher Ylut, 
Berühren dieſe Hand voll Blut! 


121. 


Sogleich wird ein Gewand den Echultern umgehangen, 
Vom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 

Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit Fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unjerm Rüden weilet, 

Zu hintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — ſo fliehn wir durch die Nacht. 


122. 


Wie oft auch ſonſt im wildeſten Gemenge 

Der Schlacht mein Buſen unerſchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 

Jetzt machte jeder Laut mich beben, 

Mir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 

Beſorgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürde, die ich trug. 


123. 


Schon jehn wir und mit rafchen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von feindlicher Gewalt, 

Als ein Geräujch von Menfchentritten 

In die erfchrodnen Ohren jchallt, " - 

- Und nahe Hinter uns im Dunkeln 

Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 

Und blank geſchliffne Helme glühn. — 
Sie ſind's, ruft er, o laß und eilends fliehn“ 


124. 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliched Geſchick 

Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte / 

In diefem unglüdsvollen Augenblid. 

In unmwegjame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ach, Hielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Verlor fie fih auf unbekannten Pfaden? 

Blieb fie ermattet ſtehn? Ich Hab’ es nie errathen; 

Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


125. 


Und erft, ald am bezeichneten Altar 

Rerfammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den jchredlichen Verluft gewahr, 

Sah ich von Allen fie allein und fehlen. 

Wen im Olymp fchalt nicht mein blutend Herz, 

Men Elagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weitem 
Runde! 

Mad war mir gegen Diefen Schmerz 

Des Reiches Tal und Troja's letzte Stunde! 


126. 


In der Gefährten treuer Hand 

Verlaff’ ich Julus und Anchifen 

Und unfrer Götter heil’ged Pfand, 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angemiefen. 

Ich felber wende mit dem blanfen Stahl 

Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feft, Der Schrecken ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr von neuem zu beftehen. 


127. 


Erft eil' ich nach dem Thor, Das Rettung und gewährt, 

Und meiner Tritte Spur muß mir den Rüuückweg zeigen, 

Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich jelbit 
das Schweigen. 

Vielleicht, dad fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil’ ich hin, was dort mich auch bedrohe. 

- Hier herrſcht bereitö der Yeind, vom Wind gegeißelt wehn 

Die Flammen jchon bis an des Giebeld Höhn, 

Zum Himmel fchlägt die fürchterliche Lohe. 


128. 


Des Königd Burg wird jet aufd neu von mir bejucht. 
Hier hüten Phönir und Ulyß, von allen 

Achaiern audermählt, in den geräum'gen Hallen, 

Wo Juno’ Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier jeh’ ich unter Troja's reichen Schäßen, | 
Dem Teuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 

In langen Reihn gelagert jeh’ ich bier 

Der Mütter bleiched Heer, Die Kinder voll Entjegen. 


129. 


Kühn ließ ich Durch Die todtenflille Nacht, 

Berlorne Müh! der Stimme Klang erjchallen, 

Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen hallen, 
In eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebracht, 

Als ein Geficht, der ähnlich, die ich miſſe, 

Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 
Dahertritt durch die Finfterniffe ; 

Mir graust, der Athem ſtockt, zu Berge fteigt mein Haar, 








130. 


Warum, ruft e8 mich an, mit Suchen dich ermüben? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, | 

Des langen Forjchend undankbare Dual? — 
Kreuſens Schiefial Hat ein Gott entjchieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad - 

Von deiner Gattin Dich begleitet fehen. 

Dagegen feßt fich Iovis Math, _ 

Der droben herrfcht in des Olympus Höhen. 


131. 


Ein Flüchtling wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein gebuld’ger Muth Hefperien erringt, 

Durch deſſen fegenvolle Auen 

Der lyd'ſche Tiberſtrom die ftillen Fluten ſchlingt. 

Dir winkt an ſeinen lachenden Geſtaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand. 

Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 

Um das zerriſſne Liebesband. 


132. 


Ich werde nicht der Griechen Städte ſteigen, 

Nicht jubeln ſehn der Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardan's Enkelin, der Venus anverwandt! 

Es hält bei Priam's umgeſtürztem Throne 

Der Götter hohe Mutter mich zurück. 

Leb wohl! dich grüßt mein letzter Blick! 

Leb wohl und liebe mich in unſerm theuren Sohne! — 


133. 


- Auf meiner Zunge tchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen jaugen; 
In dünne Lüfte war fte fort, 

Ihr folgen weinend meine Augen; 

Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 

Dreimal entjchlüpfi dad Bild dem feurigen Berühren 
Gleich Teichten Nebeln, Die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titan’8 Pferde rajch entführen. 


134. 


Schnell wend’ ich jet (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neued großes Heer von Jünglingen und Prauen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand fich anzubauen. 

Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut berkei, 
Bereit, Durch welche Fluten es auch fey, 

Sich meiner Führung zu vertrauen. 


135. 


Der Stern des Morgens ftieg empor 

Auf Ida's hoher Wolfenipige 

Und Leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gefperrt Hielt der Achnier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
' Bu retten von der Feinde Flut. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meined Vaters Laft; mit Mut 
Raff' ich mich auf, den Ida zu befteigen. 


— — — — 
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Dido. 


Breie Ucberfegung des vierten Buchs der Aeneide. 


1, 


Doch lange ſchon im ftilen Bufen nährt 

Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 

Ergriffen tief hat fie ded Manned Werth, 

Des Volkes Glanz und feined Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und, Teife fchleichend, an dem Kerzen zehrt 
Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 


Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 

Tom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fülle 

Ins gleichgeſtimmte Herz der Schweſter überwallt. 

Ach, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 

Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! welche männliche Geſtalt! 

Wie groß ſein Muth! ſein Arm, wie tapfer im Gefechte! 

Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 
Schiller, Gedichte. 8 12 
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3. 
Durch welche Prüfung ließ dad Schickſal ihm nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird dad feige Herz verklagen, 
Du börteft, welche Schlachten er gejchlagen! 
Sa, könnte Liebe je in dieſer Bruft erſtehn, 
Seit mein Sichäus in dad Grab geftiegen, 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu beftegen 
Un Hymens Banden — joll ich dir's geftehn? 
Der Einz’ge könnte jchwach mich jehn. | 


4. 


Ja, Anna, ohne Rüdhalt fol vor dir 
Dad Herz der Schwefter fich erfchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erfte Liebe war, entriflen, 
Seit meinet Flucht war Died der erfte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erfte, jag’ ich Dir, ber mich zum Wanken brachte, 
Neu ift die Glut erwacht, die einft mich felig machte. 
d: 

Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 

Mich jchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 

Hinunter in dad ewig finftre Grab, 

Ch daß ich deine heiligen Geſetze, 

Schamhaftigkeit, und meinen Eid verlege! 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerft geweiht 
Sein bleibt’8 in alle Ewigkeit. 





" | 6. 


Sie ſpricht's und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
D über Alled mir Geliebte! gibt 

Die Schwefter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
Wilft du verblühn, den Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 

Der Venus jüße Freuden Dir verfagen? 

Nach folchen Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


7. 


Und ſey's! Hat denn der vielen Freier einer 

Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 

Von allen kriegeriſchen Fürſten keiner, 

Die Afrika in ſeinem Schooß gezeugt. 

Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus längſt gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt' ed nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 

Für die dein Herz ſo mächtig ſpricht? 


8 


Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 

Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 

Der unbezwungne Getuler hier thronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verſagt, 

Hier unwirthbare Wüſten dich umgrauſen, 
Dort der Barcäer wilde Völker hauſen, 

Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


Glaub mir, die Götter, die bich Lieben, 

Lucina felber war’d, die an Karthago's Strand 

Die Schiffe diejer Fremdlinge getrieben. 

Welch eine Stadt jeh’ ich durch Diejed Eheband, 
Welch einen Thron, o Schwefter, ſich erheben! 

Zu welchen ftrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name jchweben, 

Wenn jolche Helden und zur Seite ftehn! 


10. 


Verſöhne du nur erft der Götter Zorngericht 

Dur friiher Opfer Blut. Die Bremdlinge zu halten, 
Laß Föniglich des Gaſtrechts Fülle walten; 

An Gründen, fie zu fefleln, fehlt es nicht. 

Seht Die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauchen, 
Die See noch ftürmt, Orion Regen zieht! 

Sp wußte Die zur Glut den Funken aufzuhauchen, 
Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 


11. 


Sept fragt fie dad Gejchi an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, fädtegründende Demeter, quillt 

Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor Allen, Juno, dir, der Ehen Schügerin. 

Bor dem Altar ficht man die jchönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthago's Königin, 

Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Flut bethauen, 





12. 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beichenkt die fchon Beſchenkten wieder 

Und forfcht, was rauchend noch das Eingeweide Ipricht. 
Bethörted Sehervolf! befreien 

Gebet und Opfer wohl das jchwerbefangne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und jpottet eurer Träumereien. 


13. 


Der Flammen unbheilbare Pein 

Treibt fie, Karthago’d Stadt im Wahnftnn zu — 
So flieht die Hindin, die in Kreta's Hain 

Mit zwecklos abgeſchoſſnen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut ſie die durcheilten Felder 

Mit ihrem Blut und Dikte's finſtre Wälder. 


14. 


Jetzt führt ſie durch Karthago ihren Gaſt, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ſtolze Laſt 
Und läßt vor ſeinem Blick die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird ſchüchtern angefangen; 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, jo winkt das Mahl; fie fodert 

Don Trojend Fall aufs neu von ihm Bericht 

Und nährt die Glut, die in dem Herzen lodert. 
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15. 
Trennt endlich fie der ftrenge Ruf der Nacht, 
-Und winft der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
Ep nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und jein verlafined Polſter wird bewacht. 
Abweſend Hört fie ihn, verfchlingt ſie feine Züge, 
Herzt in Aſkan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht Die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Bujen füllt. 


16. 


Der Thürme hochgeführte Lajten 

Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 

Kein Wall, Fein Gichel fteigt mehr auf, 

Und taufend fleiß'ge Hände rajten. 

Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fich von dem Speer, 
Im Hafen tönt fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert das Gerüjte, 

Das prahlend ſchon die Wolken Füßte. 


17. 


Als Zeus Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und jelbit des Rufes Stimme trogen jah, 

Begann fie jo zur fchönen Cypria: 

Slormürdiged — man muß befennen! 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit reihem Raub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerf, ein Weib zu überliften! - 
Werth, dag zwei Götter fich mit ihrer Allmacht rüften! 


18. 


So jcheint e8 Doch, man habe meinen Sitzen 

Und meiner Puner Treu’ nicht fonderlich getraut? 
Doch wo dad Ziel? wozu in Kämpfen und erhigen? 
Laß Friede feyn, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht: fie liebt, fie rast von Liebeöflammen. 
Sey’8 denn! fie werde diefed Phrygers Magd, 

Dir jey der Tyrer Volk zur Mitgift zugefagt, 

Wir beide fehügen ed zujammen. 


19. 


Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 

Das Neich Hefperiend, den Teukriern entriffen, 

In Libyens Gränzen einzujchließen , 

Und jchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ftreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verjchmähn ? 

Nur müßte, wad durch und gejchehn, 

Dad Glück zum guten Ende Teiten. 


20. 


Zu wenig bin ich jelbft mit dem Geſchick vertraut, 
Doch wird ed Jupiter geftatten, 

Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Stämme ſich in Eind zufammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 

Du, jeine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig’ ihn Durch deinen hochberedten Mund, 

Ih will das Uebrige vollenden, 
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21.. 


Darüber laß Saturnien gewähren! 

Gibt ihr des Himmeld Königin zurüd. 

Doch, wie Died dringende Gejchäft mit Glüd 

Zu enden fey, Taß mich vor Allem dich belehren. 
Sobald der erfte Morgen tagt, 

Und Titan's Strahlen faum die junge Welt befcheinen, 
Führt in den nächftgelegnen Hainen 

Die Liebedtrunfene den Teukrer auf die Jagd. 


22. 


Wenn dad Gefchwader nun auf flügelichnellen Roſſen 
Dahinjchwebt, mit dem Garn dad MWildgeheg umzäunt, 
Send’ ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schlofien, 
Ein Ungemwitter ab; der ganze Himmel jcheint 

Im Wolkenbruch herabgeflofien, 

Durch die zerrifinen Lüfte Eracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoffen. 


23. 


In einer Grotte wird alddann die Königin 

Mit dem Trojaner fich zufammen finden, 

Dort werd’ ich gegenwärtig feyn und, bin 

Sch deiner nur gewiß, auf ewig fte verbinden. 

Dort Eröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die Andre zu mit hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln fehimmert um der Göttin Mund, 

Daß ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 





24. 


Indeß war Eos leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 

Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 

Karthago's Pforten auf, es fluten Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 

Kommt der Mafiylier im Flug daher gerannt, 

Es jchnaubt der Doggen Spürkraft Durch die Wälder. 


25. 


Am Eingang des Palaſtes harrt 

Der Königin, die noch am Putztiſch ſäumet, 
Der Puner Fürſtenſchaar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 

Das ſtolze Roß der edeln Jägerin, 

Und knirſcht voll Ungeduld in die befchäumten Zügel, 
Auf thun fich endlich des Palaſtes Flügel, 

Umringt son Volk, ericheint Karthago's Königin. 


26. 


Ein tyriſch Oberfleid, geſchmückt 

Mit buntem Saum, umfließt Die ichönen Glieder, 
Durch ihre Locken ift ein goldned Netz geftridt, 

Dom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Bon goldnem Hafen wird der Purpur aufgefnüpft. . 
Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Aifan voraus, und, Alle zu verbunfeln, 

Sieht man Aeneen jelbft im mittlern Reihen funfeln, 


Sp, wenn Apoll zu Delos heim’schem Herd 

Don jeinem Winterfig am Xanthus wiederfehrt — 

Da lebt Gefang und Tanz, die feftlichen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrfen bunte Schaar, 

- Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Gr felbft, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 

Durch defien Wellen fich ein goldned Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umraujcht der 
| Bogen. 


28. 


So majeftätifch zog Aeneas jest heran. 

Kaum hatte man der Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgeicheucht das Wild auf unmwegjamer Bahn, 
So werfen Gemſen fich und wilde Ziegen 

Im Sprung vom fteilen Feld, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirſche ſcheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerührten Staub8 den Blicken bald entzogen. 


29. 


Den rajchen Nenner tummelt ab und auf 

Aſkan im tiefen Thal mit Eindifchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelichnellem Lauf 

Jetzt Diefen, jenen dann metteifernd zu beftegen. 
Wie feurig Techzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf des Ebers Wuth 

Und einmal doch in Diejem jcheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen! 
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30. 


Indefien fracht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürchterlichen Donnerjchlägen,, 

Auf ichwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſtner Wolken Flut, des Hageld finftern Regen. 
Grichroden fliehen auf zerftreuten Wegen 

Die Bunier, die Teufrer mit Aſkan, 

In Klüften fih, in Höhlen einzujchließen, _ 

Indem von Bergen ſchon fich Wetterbäche gießen. 


31. 


In einer Felſenkluft, Elifa, findeit du 

Mit dem Trojaner- Fürften Dich zufammen, 

Dem Bräutigam führt Juno jelbft dich zu, 

Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdjeligen Liebesbund, 

Statt Hochzeitfadeln leuchten Dir die Blige, 

Und beulend ſtimmt der Oreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Beljenipige. 


32. 


Der Fürftin Glück entfloh mit Diefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht dad verflagende Gerücht vermag 

Aus ihrer Trunfenheit die Raſende zu jchreden. 
Jegt Fein Gedanfe mehr, in jcheuer Heimlichkeit 
Des Herzend Glut der Neugier zu entrüden, 
Der Ehe Heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenschaft zu ſchmücken. 
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33. 


Alsbald macht das Gerücht ſich auf, 

Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 

Wer kennt ſie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 
Der Weſen flüchtigſtes, die ſchnellſte aller Plagen? 
Klein zwar für Furcht kriecht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und ſie iſt rieſengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einſt Tellus Wuth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die jüngſte Schweſter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt 
Mit ſo viel Ohren kann es um ſich lauſchen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, jo viele Rachen reckt 
Es auf, mit jo viel Zungen kann es rauschen. 


35. 
Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh, 
So fliegt es brauſend zwiſchen Erd' und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt ſein Auge zu. 
Am Tage ſucht's der Städte rauſchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend fich auf hoher Thürme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit ſeinem Donnerton, 
So eifrig, Läſterung und Lügen feſt zu halten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 
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36. 


Jetzt brannt’ es jchadenfroh, die mannichfachften Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojifcher Aeneas fol gekommen jeyn, 

Der jhönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfliegen joll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem fehmelgeriichen Paar, 
Vergeſſen jie, ihr Neich zu ſchirmen vor Gefahr, 

Gr, neue Kronen zu erjagen. 


37. 


Zu Jarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebeöflammen 
Und thürmt des Zornes Donnermolfen auf. 

Es rühmt fich diejer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifterd hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Reich unzähl’ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus Altar. 


38. 


Des Vaters hoher Gottheit Teuchtet 

Ein ewig wached Feur, von Prieftern angefacht; 
Stetö ift des Gotted Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem dad Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war’d, wo jet, Durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Lat, 

Der Fürft fich niederwarf vor Ammons Angefichte 
Und flehend jo zum Himmel rast: ' 
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\ 39. 


Tas duldeft du, ruft er, mit allen deinen DBligen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf präct'gen Boljterfigen 

"Beim froben Mahl der Traube Blut veriprigen ? 

So iſt's ein Irrlicht nur, was durd die Wolfen fährt? 
Co zittern wir umſonſt vor deinem Donnerfeile? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtigeß® Geheule, 
Was unjer bebend Ohr dort oben rauichen hört? 


40. 


Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Gricheint in meinem Reich. Auf halb geichenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen, 

Die Ufer geb’ ich ihr zum Aderland, 

Schenf ihr großmüthig alle Fürftenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umfonft, ein Slüchtling kommt aus trojiichem Geſchlechte, 
Den nimmt fie auf, dep Sklavin will fte jeyn. 


41. 


Und diefer MWeiberheld mit jeiner Knabenjchaar, 
Herausgeſchmückt mit jeiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Pürftenfige. 
Und wir, die mit verfchwenderiicher Sand 

Dad Bleifch der Rinder dir gefchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 

Wir werden ungeftraft verachtet! 





42. 


Grhörung findet er vor Ammon's Angeficht. 

Der blickt nach Tyrus Stadt, wo, reich Durch ihre Herzen, 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! laß Dich Die Winde nieberfchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt, 

Und den verheißnen Thron im Arnı der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


43. 


Nicht, wie man jegt ihn überrajcht, verhieß 

Ihn feine Mutter mir, die Göttin son Cythere, 
Nicht, daß er ſchwelgen jollt’ in Tyrus Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 

Das Friegerifche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 


Verherrlichen den Stamm, der ihm den Urjprung gab, 


Und Die bezwungne Welt in Sflavenfetten führen. 


44. 


Kann jolcher Größe Glanz jein Herz nicht mehr beleben, 
Wil er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, ° 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 


Unväterlich der Römer Thron? 


Was ift jein Zwei? was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er jegle fort! Er fegle! will ich haben, 

Das ift mein ernftliched Gebot. 


45. 
Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener jchleunig in Erfüllung gehn. 
Erft Enüpft er an den Buß die goldnen Flügelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmed Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwedet, 
Der die Verftorbnen führt zu Lethe's ftillem Strand, 
Zurückbringt und das Aug mit Todesnacht bedecket. 


46. 


Mit diefem Stab gebeut er dem Orfan, 
Durchſchwimmt der Wolfen Meer und Ienft der Stürme 

Wagen. 

Jegt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an, 

Und fieht im Fluge jehon die jchmeren Schultern ragen, 

Die hoch und fteil den Himmel tragen. 

In der Gewölfe fehwarzem Kiffen ruht 

Sein fichtenftarred Haupt, jegt von des Hageld Wuth 

Gepeitjcht, jegt von der Winde Grimm gejchlagen. 


47. 


Die Achjeln beit ein ew’ger Schnee. Es ftarrt 
Bon taujendjähr'gem Eis umfangen, 

Des Greifen ſchauervoller Bart, 

Und Wetterbäche wajchen feine Wangen. 

Hier hält Mercur zuerft die rafchen Flügel an 

Und ruht in ſanftem Ball auf dem beeisten Zacken, 
Wirft dann von des Gebirged Naden 

Mit ganzem Leib fich in den Ocean. 
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48. 


So jchwebt in tiefgejenktem Bogen 

Um fijchbewohnter Klippen Rand 

Die Möve längs dem Meeresftrand, 

Und negt den niedern Fittig in den Wogen. 

So kam jetzt zwiichen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Dom möütterlichen Ahn Mercuriuß geflogen, 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerftand. 


49. 


Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus nächften Gauen; 
Sp jtelt Aeneas fich ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu’ erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An jeinem Gurt, hell flammt um feine enden 

Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränft, 

Bon der Geliebten ihm gefchentt 

Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberfnecht! 
Sp überrafcht man dich! Du bauft Karthago's Veſte, 
Du gründeſt zierliche Paläſte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht! 
Weg ſind ſie, weg aus deiner Seele? 
Merk auf! Ich bringe dir Befehle 
Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Vor der der Himmel bebt, des Erdballs a 

Schiller, Gedichte. 9 
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51. 
Bon welcher Hoffnung Zauberjeilen 
Last ich Bein müß ger Fuß in Libyen —— 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 
Nicht mehr, willſt du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufblühender Aſtan 
Der Größe, die ihm winkt, entſagen? 
Warum das Scepter ſich entriſſen ſehn, 
Das ihm beſchieden iſt auf des Janicul's Höhn? 


Sn 
Kaum fchweigt der Gott, jo ift er ſchon den Bliden 
Der Sterblichen in dünne Luft entrüdt. 
Mit jchweigendem Entjegen blidt 
Ueneas nach, ihm jchauert'S durch den Rüden, 
Die Loden ftehn bergan, im Munde ftirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beichließt er ſchnelle Flucht, und mit entichlofiner Ceele 
Entſagt er jeiner theuren Braut. 


53. 
Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredjamfeit, ein Tiebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 
Wo auch den Eingang nur zu diejer Botjchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe jchwanfen 
Die ftürmijch wogenden Gedanken, 
Bis. endlich der Entſchluß hei dieſem ftille fteht. 








54. = 


Stil ſoll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 

Die Flotte ziehen in den Ocean, 

Doch nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 
Indeſſen ſie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 
Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 

Der Augenblicke günſtigſten erſpähn. — 

Mit Luſt vollſtrecken die, was ſie der geheißen. 


55. 
Doch bald errieth — wer täufcht der Liebe Seherblick? 
Ihr ahndungsooller Geift Dad drohende Gefchid. 
Den Schlag, der jpäter erft fie treffen ſoll, befchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeinigt. 
Derſelbe Mund, ber fo geichäftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdeckt ihr, daß der Trojer Schaar Ä 
Sich fertig macht, Die Anker ſchnell zu Tichten. 


56. 


Sp fährt, wenn der Orgyen Ruf erfchallt, 

Die Mänad auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braudt, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweftern wiederhallt. 

Sp jchweifte Dido nun durch Tyrus ganze Weite 

Im Wahnftnn ihrer Qual, bis fie, erichöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenfchaft, 

Mir Diefen Worten den Trojaner ftraft: 
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R 57. 


Berräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen ‚ 
Was deine Bruft Doch zu beſchließen fähig war? 

Du willft Dich heimlich aus Karthago ftehlen? 

Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, Die du mir einjt gejchworen? 

Die- Unjchuld nicht, die ich durch Dich verloren ? 
Dich hält mein Tod — dic hält der Sterbeblid 
"Des Opfers, dad du würgteft, nicht zurüd? 


58. 
Im Winter jelbft willft du die Segel ſpannen, 
Wilft dem Orkan zum Troß von dannen? 
Und ah! wohin? nach einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 
Ja! wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch dad Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durch wilde Meer entgegen ziehft! 
Unmenſch! und ich bin's, die du fliehft! 


59. 
Bei diefer Thränenflut? bei deiner Mannedhand, 
Weil ich an dich Doch Alles fchon verloren, 
Bei unfrer Liebe friich geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fey befchworen! 
Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemald Wonne dir geblübt in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib! O hab Erbarmen 
Mit meinem Volk, mit dem verlornen Land! 
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60. 
Um deinetwillen haßt mich der Numibde, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der. Unjchuld ftolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entmweihten Scham; 
Mein Auf ift mir geraubt, die fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fchon an die Geftirne jchrieb. 


Mein Gaft reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! Das ift’d Alles, wad mir von dem Gatten blich. 


61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friften? . 
Bid Jarbad mich in feine Ketten zwingt? 

Bis fich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüjten? 
Ja, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften, 

Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

In einem theuren Julus mich umfpielen, 

Getröftet würd’ ich ſeyn, nicht ganz getäufcht mich fühlen. 


62. 


Sie jchweigt, und Zeus Gebot getreu bezwingt 

Mit weggefehrtem Blick der Teufrier die Qualen, 
Mit denen ftill Die Heldenfeele ringt. 

Nie rief er jegt, werd’ ich mit Undan Dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifend Bild aus meiner Seele jchwinden, 
So lange Lebensglut durch meine Adern bringt, 
Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
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63. 


Jetzt wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 
O, glaub' das nicht, wollt' ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 
Wann maßt' ich je mich an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 

Wär mir's vergönnt mein Schiejal mir zu wählen, 
Was von der Heimat mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja fucht’ ich auf, die Refte meiner Theuern, 
Mit frifcher Hand den Thron der Väter zu erneuern. | 


64. 


Jet heißt Apolls Orakel nach dem Strand 

Des herrlichen Italiend mich eilen. 

Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthago's Strand verweilen, 
Den bu erft kurz zum Eigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird’8 Teufriern verdacht, 

Sih in Aufonien nah Hütten umzufchauen? 

Auch uns ſtehts frei, und auswärts anzubauen. - 


65. 
Nie breitet um die ftile Welt 
Die Nacht ihr thauiged Gewand, nie ſticken 
Die goldnen Sterne des Olympus Belt, 
Daß nicht Anchifend Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Im Traumgeficht ſich mahnend vor mich ftellt. 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 
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66. | q 


Und jest gebeut. Der Götterbote mir 

Das Nämliche, vom Herrn des Himmels jelbft gejenbet, 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich’8 bir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblenbet. 
Ich ſelbſt ſah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

In Diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum. quäl’ und beide nicht mit undankbarem Grimme; 
‚ Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 


Längſt hatte fle, indem er. ſprach, den Rücken 

Ihm zugefehrt, und fchaute wild um fidh; 

Dann mißt fie fehmeigend ihn mit großen Blicken; 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, Dich, 
Dich hätte Eypria, die Göttin janfter Lüfte, 

Dih Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felſen Dich, 

Und Tigermütter reichten dir die Brüfte. 


68. 


Denn, was verberg’ ich mir's? Braucht’8 mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Sein Schmerz nur einmal aufgethaut dad Eis 

In feinem Blick? erfchüttert fein Gewiſſen? 

Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu gejtehn? 

O was empört mich mehr? fein Undank? Diefe Kälte? 
Gerechte Götter! nein, von eurem hohen Zelte 

Könnt ihr died nicht gelaflen ſehn! 
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69. 


Traun’ Einer Menjchen! Nackt an meinem Strande 
Sand ich den Flüchtling, da er fcheiterte, 

Zu wohnen gönnt’ ich ihm in meinem Lande, 

Erhielt ihm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Trümmer — D mich bringt’d von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfprud! nun fpricht Apoll! 
Nun ſchickt Kronion ſelbſt von des Olympus innen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 


70: 


D freilich! Das befümmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh! 

Doch ſey's, wie's ſey! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, fteure friich dem Tiberftrome zu! 
Noch Ieben Götter, die den Meineid rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaffe dich 
Den Wellen nur! Ich weiß, du denfft an mich,. 
Wenn zwifchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 


Abweſend eil’ ich dir in ſchwarzen Flammen nach, 
Und ſchrecklich fol, wenn dieſes Leibes Bande 

Des Todes Falte Hand zerbrach, h 
Mein Geift dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürchterlich, ! 

Ich Hör! es noch, wenn man mich längft begraben, 
Im Reich der Schatten will ich mich 

An diefer Freudenbotſchaft Iaben. 
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72. 


Hier bricht fie ab, entreißt in jchneller Flucht 

Sich zürnend des Trojanerd Bliden, 

Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte jucht, 
Des Kummerd Größe audzudrüden. 

Beftegt von ihrem fchweren Harm, 

Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen, 

Und ben erfchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


⸗ 


73. 


Wie feurig auch der Menſchliche ſich ſehnt, 

Durch ſanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 

Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft’ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon ‘tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


714. 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 

(Sp ernftlich gilt's) noch grün die Ruder bergetragen, 
CE Lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 

Bom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwifchenraum. 
Sp, wenn gejchäftiger Ameifen Schaaren, 

Dem Fargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn, 

Und mit dem Raube dann in ihre-Löcher fliehn. 
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75. 


Der jchwarze Trupp durchzieht Die Schollen, 
Bemüht, Die Beute fortzurollen, 

Auf jchmalem Weg, durh Gras und Kraut, 
Stemmt dort, Die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten ift. Die Aufficht anvertraut, 

Der jpornt dad Heer und flraft Die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 


Mie war bei Diefem Anblick Dir zu Muth, 

Elifa? welche Seufzer jchickteft 

Du zum Olymp, ald du des Eiferd Glut 

Von deiner hohen Burg am Meereöftrand erblidteft? 
Vor Deinem Angeficht Die ganze Waflerwelt ' 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferfehlen ? 
Graujame Leidenichaft, auf welche Proben ftellt 
Dein Eigenfinn der Menfchen Seelen! 


77. 


Aufd neue wird der Thränen Macht 

Grprobt, aufd neu das folge Herz den Siegen 

Der Leidenjchaft zum Opfer dargebracht. 

Wie follte fie, ch alle Mittel trügen, 

Hinunter eilen in ded Grabed Nacht? 

Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! ſieh! die Schiffe find 
Bekränzt, Die Segel rufen Schon dem Wind! 


78. 
Hätt' ich zu dieſem Schlage mich verjehen, 
Sp hätte, ihn zu überftehen, - 
Mir auch gewiß die Fafjung nicht gefehlt. 
Drum noch dies Einzige. Dir fchenkt er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfſt in feine Seele fchauen, 
Nie hat ef eine Regung Dir verhehlt. 
Du weißt des Herzend weiche Seiten auszufpähen, 
Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 


Sag’ ihm, nie hab’ ich midy an Auli Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Ilium zu Ichleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Vefte anzugreifen, 

Des Vaters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum jchließt er jein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte Doch, bis ein geneigter Wind ihm meht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte. 
Dies ſey der legte Dienft, um den ihn Dido fleht. 


80. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinderlich ihm ſeyn, 

Nach ſeinem theuren Latium zu ſteuern, 

Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 

Um etwas Friſt, den Sturm des Buſens zu bezähmen, 
Gelaſſner zu verſchmerzen dieſen Schlag! 

Noch dieſen Dienſt laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
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81. 


So fleht die Elende. Der Echwefter heiße Zähren 
Bringt Anna vor jein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt des Schickſals Macht. 
Sp, wenn, den hundertjähr'gen Eichftamm umzureigen, 
Die Alpenftürme wüthend fich befleißen 

Und braufend ihn umwehn. Bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie faſſen heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen raufcht ein grüner Negen nieder. 


82. 


Er jelbft hängt zwifchen Klippen feft, jo weit 

Sein Wipfel aufwärtd in den Himmel dräut, 

Sp tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 

So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem 
Schmerz 

Zerriſſen jetzt des Helden Herz, | 

Doch der Entichluß behauptet jeine Stelle. 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Geſchehen muß, wie dad Geſchick entfcheidet. 


83. 


Verhaßt ift ihr fortan ded Himmeld Bogen, 

Bon gräßlichen Erfcheinungen bedroht, ' 
Vom Schickſal felbft zum Abgrund Hingezogen, 
Beichließt die Unglüdielige den Tod. 

Einft, ald fie den Altar befchenft mit frommen Gaben, 
Derwandelt jählings fich des heil'gen Weines Flut, 
Entjegliched Geficht! in Blut, 

Und Died Geheimniß ward mit ihr begraben. 


d 
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84. 


Auch fand, den Manen bed Gemahld aoneiht, 

Im Haufe eine marmorne Gapelle, 

Berehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Bon Hier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dad) Die Eule 

Ihr todmweiffagendes Geheule. 


85. 


Auch manch Orakel wird in Ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 

Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 

Ihr däucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und ſuche ihrer Tyrer Spur 

Längs dem verlaſſenen Geſtade. 


86. 


Sp ſiehet Pentheus Fieberwahn 

Die Schaar der Furien ihm nahn, 

Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunft Oreftend Bild hervor, 
Wenn mit der Tadel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Rachefchweftern Chor, 
Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, | 

Ihn angraudt an des Tempels Schwelle, 
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51. 


Als jegt, ein Raub der jchwarzen Eumeniden, 

Fliſa jih dem Untergang gemeibt, 

Auch über Zeit und Weite ſich entichieden, 

Tritt fie die Schwefter an mit faljcher Heiterkeit, 
Läßt im verftellten Aug der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief icheint der lange Sturm des Buſens jegt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 

Ihn zu vergeſſen oder zu befigen. 


88. 


Am fernen Mohrenland, dort, wo ded Tages Flamme 
Sich in des Weltmeerd legte Fluten neigt, 

Wo unterm Himmel fich der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr ift der Hefperiden Haus vertraut, 

Sie hütete Die heiligen Zweige, 

Belänftigte mit ſüßem Honigteige 

Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 


89. 


Die rühmt fich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Dur ihred Zauber Kraft zu heilen, 

Auf andre drückt fie jelbit den Pfeil des Kummerd ab 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftill zu ftehen, 
Die Sterne fann fie rückwärts drehen, 

Und Nachtgeipenfter ruft fie aus dem Grab, 

Zerreipt der Erde brüllend Eingeweibe, 

Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 
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90. 


Daß es bid dahin mit mir fommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt, bei Zeus Olympius, 

Es fallt mir ſchwer! Doch jet kann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte jtill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof deö Haufe! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reit des ES chändlichen, Die Betten, 
Wo meine Unjehuld farb! Die Priefterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir jein Bild erneut, 


91. 


Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angefiht. Doc, daß in Diefem Schleier 

Der Schwefter eigne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 

Drum ſäumt ſie nicht, der Schweſter zu willfahren. 


92. 


Bald fteht durch ihrer Hände Fleif 

Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 

Aus Badeln und aus dürrem Neid 

Im innern Hofraum aufgejchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wifjend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur’gen Xeften, 
Und hoch auf ihrem Brauütbett ruht 

Des. Trojerd Bild und Schwert mit allen Ueberreften, 
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93. 


Auf jeder Seite zeigt fih ein Altar, 

Und in der Mitte jicht mit aufgelödtem Haar 

Die Priefterin, in heil'ge Wuth verloren. 

Ihr fürchterlicher Auf durchdonnert jelbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganze Heer von Göttern wird beſchworen, 
Verſephoneiens dreifache Gemalt, 

Dianend dreimal wechjelnde Geftalt. 


94. 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen, 

Beiprengt fie den Altar mit heiligen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird geipäht, 

Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen fchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Eichel abgemäht ; 

Auch forſcht man nach dem Liebesbiſſen, 

Der auf der Fohle jungen Haupt fich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 


z 95. 

Sie jelbft, das Opferbrod in frommer Hand, . 
Mit bloßem Fuß, mit Iosgebundenem Gewand, 
Zum Tod entfchloffen, fteht an den Altären, 
Ded Himmeld Zorn, der Götter Strafgericht - 
Auf ihres Mörder Haupt herabzufchwören , 
Und fügt ein Gott ber Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heilige Verſprechen, 
Ihn ruft fie auf, zu firafen und zu rächen. 





j 96. 

Gekommen war die Nacht, und alle Weſen ruhten 
Erfchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief jchweigt 
Der Wald, gelegt Hat fich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 

Gefeflelt von des Schlummerd Macht. 


97. 


Nur deines Bufend inmer wachen Kummer, 
Unglüdliche Elifa! ichmilzt Fein Schlummer, 

Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 

Aufs neu entbrennt in Deinem Herzen 

Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entjchied. 
Jetzt Raub des Grimme, jetzt ihred Kummers Beute, 
Beginnt fie jo in Diefem innern GStreite. 


98. 


Unglüdliche, ruft fie, wad ſoll nunmehr gejchehn? 
Gehft du, von neuem Dich den Preiern anzutragen ,- 
Die du verächtlich auögefchlagen, | 
Und der Nomaden Hand fupfällig zu erflehn? 
Gehft du, den Teukriern ald Magd dich anzubieten? 
Du Eennft ja ihre Dankbarkeit, 
Du jollteft wiffen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer-zu vergüten. 

Schiller, Gedichte. 14 
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99. 


Und öffnen fie bir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sey's auch, du könnteſt dieſe Schmach verfchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 

Laomedontier mit Treu und Glauben ſcherzen! 
Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 

Holſt du mit deinen Tyriern ſie ein? 

Und kaum aus Sidon's Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 





J 100. 


Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir, Schweſter, dank' ich meinen Fall. Du gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 

Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, | 
Nicht frei von Hymens Band mich meined Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen beinem heiligen Gebein; 

Erzürnter Geift, du wirft gerochen! 


101. 


Sp quälte jene fih, indeß auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und. bereit, Karthago's Strand zu räumen, . 
Aeneas fchlief. Ihm zeigte fich in Träumen 

Dafjelbe Bild, das jüngft mit Schrecken ihn ergriff, 
Und bringt denfelben Auftrag wieder, 

Dem Plügelboten gleich an Stimme, an Geftalt, 
Dafjelbe blonde Haar, dad Majend Sohn ummallt, 
Derjelbe ſchlanke Bau der ‚jugendlichen Glieder. 


102. 


Iſt's möglich, ruft er, Göttinfohn! 

Un des Verderbens Rand kannſt du des Schlummerd 
pflegen? | 

Siehft Die Gefahren nicht, Die ringsum dich bedrohn, 

Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen 

Von wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 

Mit unentrinnbarem DVerberben zu umjchlingen! | 

Du eilft nicht mit ded Windes Schwingen 

Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 


103. 


Grüßt dich Aurora noch in dieſem Land, 

Sp fiehft du weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen überdbedt, den ganzen Meeredftrand 

Bon mordbegier'gen Fackeln fich erhellen. 

Flieh ohne Aufſchub! flieh! DVeränderlich 

Iſt Frauenfinn, und nimmer gleicht er fih — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Vol Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, fein Volk zu wecken. 


104. 


Wacht auf! Gefchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergejandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer du auch jeyft, erhabne Gottheit! Ja, | 
Srohlodend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
Verleih und Schug! O fey und hold und nah! 

Laß über unjerm Haupt geneigte Sterne fchweben! 


105. 
Er ipricht®, und aus der Scheibe blitzt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile, 
Ihm folgt die ganze Schaar, ron gleicher Glut erbigt, 
Rafft Alles fort, und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell ift Die ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen dad Meer, 
Es feuchtder Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 


106. 


Und jege windet fi aus Tithon's goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 

Und überfirömt Die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenſtern ſieht mit filberfarkem Grau 

Die Königin den Horizont fich malen, 

Siebt durch der Wafler fernes Blau 

Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 

Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. 


107. 


Da jchlägt fie mit ergrimmter Hand 

Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erichroden, 

Er geht, er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es hin, mich ftraflo8 zu veripotten ? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf, auf! Reißt aus dem Zeughaus meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Rudert friich! Gebt alle Segel preis! 
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108. 


Wo bin ih? — Weh, was für ein Wahnſinn reißt mich fort? 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglüdliche! Da galt’, da war der rechte Ort, 
Als du dein Neich mit ihm getheilet. 

Dad alfo ift der Held voll Treu, vol Edelmuth, 
Der feined Vaters Laft auf fromme Schultern lud, 
Der mit fich führen fol auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer feiner Ahnen! 


109. 


Konnt' ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerftreun 
Im Meer ihn und fein Volk? nicht feinen Sohn erwürgen, 
Auftifchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht ſiegte? Mocht’ e8 immer feyn! 

Was fürchtet, wer entjchloffen ift zu fterben? 

Sein Lager ftedt’ ich an mit einer Löwin Wuth, 
Bertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


110. 


D bu, vor defien Strahlenangeficht 

Kein Menjchenwerk fih birgt, erhabnes Licht! 

Du, Oattin Zeus, die meine Keiden Fennet! 

Du, Hefate, die man durch Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet! 

hr, Burien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende-fich weiht! Vernehmt von euren Höhen 

Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem leben! 
1° 
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111. 


Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzubingen, 

Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 

D, io erbuld’ er alle Kriegeöplagen, 

Bon einem tapfern Volk aus feinem Reich geichlagen, 
Geriffen aus bed Sohnes Armen, 

Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und ſehe ichaudernd der Gefährten Mord! 


112. 


Und fügt er fich entehrenden Verträgen, 

Sp mög’ er nimmer fich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies ſey mein legter Segen, 
Mit dieſem Wunjch geh’ ich dem Styr entgegen, 

Im Sande liege unbeerdigt fein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 

Died jol mein Todtenopfer ſeyn! 


113. 


Kein Friede noch Vertrag ſoll jemald euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Staub erftehn, 

In ihren Pflanzungen mit Fewr und Schwert erjcheinen, 
Früh oder ſpät, wie fich Die Kräfte tüchtig ſehn. 
Beindjelig drohe Küfte gegen Küfte, 

Rachgierig thürme Flut fich gegen Flut, 

Schwert blige gegen Schwert, der ſpäten Enfel Brüſte 
Entflamme unverjöhnte Wuth! 
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114. 


Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 

Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sichäus Amme (ihre eigne fchlief 

Den langen Schlummer ſchon im mütterlichen Lande). 
Laß, ipricht fie, theure Barce, fchnell 

Die Schweiter fich mit frifhem Duell 

Beneten! Sag ihr an, daß fie Die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe! 


115. 


Du ſelbſt, Geliebte, jäume nicht, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 

Sch will des angefangnen Opfers Pflicht 

Dem unterird’jchen Zeus erfüllen 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleih flammt mit dem Böjewicht 

Der Holzftoß in Die Luft! — Sie fpricht'3, und fonder Weile 
Wankt jene fort mit ihred Alters Eile. 


116. 


Sie jelbft, zur Furie entftellt 

Vom gräßlichen Entjchluß, der.ihren Buſen jchwellt, 

Mit bluterhigtern Aug, geftachelt von Berlangen , 

Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden 
Mangen, 

Jetzt flammroth, jet, vom nahenden Gefchid 

Durchichauert, bleich, wie eine Büſte, 

Stürzt in den innern Hof, und, Wahnſinn in dem Blick, 

Befteigt fie das entjegliche Gerüfte, 
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117. 


Reißt aus der Scheide ded Trojanerd Schwert, 
Ach, nicht zu Diefem Endzwed ihr gefchenket! 
Doch! als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider fenket 
Und auf dad wohlbefannte Bette, Eehrt 

Sie fchnel in fich, verweilt bei diefem theuren Orte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufd Bette fich hinauf, 

Und fcheidet von der Welt durch Diefe legten Worte: 


118. 


Geliebte Refte! Zeugen meiner Breuden, 

So lang's dem Glück, den Himmlifchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Reiben! . 

- Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiden, 
Ich bin an meined Lebens Ziel. 

Vollbracht Hab’ ich den Lauf, den mir das 8008 beichieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119. 


Gegründet hab' ich eine weit berühmte Stadt, 
Und meine Mauren ſah ich ragen, | 
Beitraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 

Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 

Ach hätte nie ein Segel ſich 

Aus der Trojaner fernem Lande 

Gezeigt an meined Tyrus Strande, 

Wer war glüdjeliger, ald ich! 
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120. 


Sie ſpricht's und drückt ind. Kiffen ihr Geftcht. 
Und ohne Rache, ruft fie, fol ich fallen? 
Dog will ich fallen, Doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt's, ind Schattenreich zu wallen! 

68 jehe der Barbar vom hohen Dcean 

Mit feinen Augen Diefe Flammen fleigen, 

Und nehme meined Todes Zeugen 

Zum Plagedämon mit auf feiner Wogenbahn. 


121. 


Ch diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Brauen ſie, durchrannt 

Dom fpig’gen Stahl, zufammenfallen, / 
Das Schwert mit Blut befchäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angftgeichrei Schlägt an die hohen Säulen 

Der Königöburg, fogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago Fund. 


122. 


Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Dee Aethers Hohe Wölbung heult e8 nach. 

Nicht fürchterlicher könnt' es tönen, 

Wenn in Karthago's Stadt die Flut der Beinde brach, 
Dad alte Tyruß fiel, der Flammen wilde Blitze 

Sich freffend wälzten Durch der Menfchen Sige 

Und durch der Götter heil’ged Dach. 
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123. 


Gefchreeft durch den Zuſammenlauf der Menge, 
Durchichauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stürzt Anna, halb entjeelt, fich durchs Gebränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 

Die Bruft mit mörderifchen Schlägen. 

Das alſo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen. 
Mit Arglift fingft du mich! Dazu der Opferberd, 
Dazu das Holz und des Trojanerd Schwert! 


124. 


Weh mir Verlafinen! Wen fol ich zuerft bemeinen? 
Unzärtliche! warum verjchmähteft du im Tod 

Die Schweiter zur Begleiterin? Vereinen 

Sollt’ und derjelbe Stahl, von Beider Blute roth: 
Fleht' ich darum Die Götter an? erbaute, 

Daß ich allein Dich Deinem Schmerz vertraute, 

Died Holzgerüſte? Weh! mich ziehft du mit ind Grab, 
Dein armed Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab! 


125. 


Gebt Waller! gebt, daß ich die Wunden waſche, 

Mit meinen Lippen ihn erhajche, 

Wenn noch ein Hauch bed Lebens auf ihr jchweht! 
Sie ruft's und fteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schwefter Hals, beftrebt, 

An ihrer warmen Bruft ind Leben fie zu rufen, 

Die jchon der Froſt des Todes überflogen, 

Zu trodnen mit dem Kleid des Bluted ſchwarze Mogen. 


126. 


Umſonſt verjucht, aus weitgejpaltnem Munde 

Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, | 

Umfonft die Sterbende, den fchwerbelabnen Blick 

Den Strahl des Tages zu entfalten, 

Rafft dreimal fi empor, von ihrem Arm gehalten, 

Und dreimal taumelt fie zurüd, 

Durchirrt, das füße Kicht der Sonne zu erjpähen, 

Des Aetherd weiten Plan und jeufzt, da ſie's geiehen. * 


127. 


Erweicht von ihrem langen Kampf, ‚gebeut 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 

Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 

Zu endigen der Seele fchweren Streit. 
Denn da fein Schiial, Fein Verbrechen, 
Berzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
Sp hatte Hefate den unterird’jchen Bächen 
Das abgefchnittne Haar noch nicht geweiht. 


128. 


Sept aljo Fam, in taujendfarbem Bogen, 

Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 

Die Goldbejchwingte durch der Lüfte Grau 

Herab aufd Haupt der Sterbenden geflogen. 

Died meih’ ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyr, 
Ruft fie, von Leibe frei mag fich dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Locke, ſchnell entflieht 

Der Wärme Reſt, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


— — —— — — — 
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Die Begegnung. 


Noch feh’ ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Die Herrlichfte von allen, ftand fie da, 

Wie eine Sonne war fie anzufchauen ; 

Ih fand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluftoollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch jchnell, ala hätten Vlügel mich getragen, 
Ergriff e8 mich, die Saiten anzufchlagen. 


Mas ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nach. 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meined Herzens heil'ge Regung fpradh: 
Die Seele war's, Die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jebt auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefjten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und ald die Saiten lange ſchon gejchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüde Fam, 

Da jah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das leije, füße Wort vernahm — 

O droben nur in fel’ger Geifter Chören 
Werd' ich des Tones Wohllaut wieder hören! 
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„Dad treue Gerz, das troſtlos ſich verzehrt 
Und fill beicheiden, mie gewagt zu iprechen, 
Ich kenne den ibm ſelbſt verborgnen Werth; 
Am roben Glück will ih das Edle rächen. 
Dem Armen ien das ichönfte Roos beſcheert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 
Der ıhönfte Schag gehört Dem Herzen an, 
Das ibn erwiedern und empfinden kann.“ 


— — — — — 


Au Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne, 
Liegt mir Das bergangne Glüd, 
Nur an einem tchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber wie des Sterne Pracht, 
Iſt es nur ein Schein der Nadıt. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteſt du. 
Aber ach! du lebſt im Richt, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, fann’3 vergänglich ſeyn? 

Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe ſeyn? 

Ihrer Flamme Himmeldglut 

Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


& 


— 


Das Geheimniß. 


Sie konnte mir fein Wörtchen jagen, 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Blick nur durft’ ich jchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er Ipradh. 
Leid komm' ich her in Deine Stille, 
Du ſchön belaubted Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug der Welt! 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der gefchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Braujen 
Erfenn’ ich jchwerer Hämmer Schlag. 
So jauer-ringt die kargen Loofe 
Der Menjch dem harten Himmel ab; 
Doc leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menfchen nie e8 hören, 
Wie treue Lieb’ und ftill beglüdt! 
Sie können nur die Freude flören, 
Weil Freude nie fie felbft entzüdt. 
Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird e8 nur gehafcht, 
Entwenden mußt bu’8 oder rauben, 
Eh dich die Mißgunft überraicht. 


Leis auf’ den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Schiller, Gevichte. 10 15 
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Mit jchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 

O ſchlinge dich, du ſanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 

‚Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige Died Heiligthum! 


m mn — — — 


Die Erwartung. 


Hör' ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch dieſe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen! 
Und all' ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn ſeine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Hecken 

Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


— —— — —— 


O löſche deine Fackel, Tag! Hervor 

Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen 
Breit' um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Hesper, der Verſchwiegene, allein 

Darf, ſtill herblickend, ihr Vertrauter ſeyn. 


Rief es von ferne nicht leiſe, 

Flüſternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonienfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen feh’ ih Wonne taufchen, 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig jchwellend hinter Blätter lauſchen, 

Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinft von der heißen Wange mir Die Glut. 


Hör’ ich nicht Tritte erſchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle fehwer. 


Des Taged Tlammenauge jelber bricht 

In füßem Tod, und feine Farben blafien; 
Kühn öffnen fich im holden Dämmerlicht 
Die Kelche jchon, die jeine Gluten hajfen. 
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Stil hebt der Mond fein ſtrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfchmilzt in ruhig große Maffen; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt.fich mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glänzt's nicht wie feidne8 Gewand? 
Nein, ed ift der Säule Flinmern 
An der dunfeln Taxuswand. 


O jehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit ſüßen Bildern weſenlos zu fpielen! 

Der Arm, der fie umfafjen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd kann dieſen Bufen Fühlen. 
O führe mir Die Lebende daher, 

‚* 2aß ihre Sand, Die zärtliche, mich fühlen! 
Den Schatten nur von ihres Manteld Saum, 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leis, wie aus himmlifchen Höhen 
Die Stunde ded Glückes erjcheint, 
Sp war fie genaht, ungefehen, 
Und weckte mit Küffen den Freund. 


Der Abend. 
Nach einem Gemälde. 


Senke, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 
Nach erquidendem Thau, der Menjch verichniachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab! 


— — 
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Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz ſie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in die Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Flut. 


An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſüße 
Liebe. Ruhet und liebet! 
Phöbus, der liebende, ruht. 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblick' ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hätt' ich Schwingen, hätt' ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög' ich hin. 


Harmonien hör' ich klingen, 
Töne ſüßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 


230 
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Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub 

Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein, 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß ſie ſeyn! 
Doch mir wehrt bed Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braußt; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraußt. 


Einen Nachen jeh’ ich ſchwanken, 
Uber, ach! der Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanfen! 
Seine Segel find beieelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 
Nur ein Wunder fann dich tragen 
In das fchöne Wunderland. 


— —— — — — 


Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
War ich, und ich wandert' aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ich in ded Vaters Haus. 
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AU mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerſtabe 
og ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, rief's, der Weg ift offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangft, da gehſt Du ein, 

Denn dad Irdifche wird dorten 
Himmlifch, unvergänglich ſeyn. 


Abend ward’8 und wurde Morgen, 
immer, nimmer ftand ich ftil; 

Aber immer blieb’8 verborgen, 
Was ich juche, wad ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geftaben, 
Kam ich, der nach Morgen floß ; 
Froh vertrauend feinem Baden, 
Werf' ich mich in jeinen Schooß. 
Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich ſeiner Wellen Spiel; 


Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 
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Ah, fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 


Die Ideale. 


So willft du treulos von mir jcheiden 
Mit deinen bolden Phantaften, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichtd dich, Fliehende, verweilen, 
D meined Lebens goldne Zeit? 
PVergebend! Deine Wellen eilen 

Hinab ind Meer der Ewigkeit. 


Erlojchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft dad trunfne Herz geichwellt; ' 
Er ift dahin, der ſüße Glaube 

An Wefen, die mein Traum gebar, 


! Im Mufenalmanadh vom Jahr 1796, mo dies Gedicht zuerſt cr- 
fchien, findet fich nach viefen Worten folgende Stelle: 


Die ihöne Frucht, die Faum zu Feimen 
Begann, ba liegt fie fchen erftarrt. 
Mid, welt aus meinen froben Träumen 
Mit rauhem Arm vie Gegenwart. 


Die Wirflichkeit mit ihren Schranken 
Umlagert ven gebunpnen Geift; 

Sie ftürzt, die Ehöpfung der Gedanken. 
Der Dichtung Schöner Flor zerreißt. 
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Der rauhen Wirklichkeit zum Naube, 
Mas einft jo ſchön, fo göttlich war. 


Wie einft mit flehendem Berlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmord Falte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß, 

Sp ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Iugendluft, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft. 


Und, theilend meine Ilammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe 
Und meined. Herzend Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Duellen Silverfall, 
Es fühlte jelbit dad Seelenlofe 

Von meined Lebens Wieberhall. 


Es dehnte mit almächt'gem Streben 
Die enge Bruft ein Ereifend AL, 
Heraudzutreten in dad Xchen, 
In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war Diefe Welt geftaltet, _ 

So lang die Knoſpe fie noch barg; Ä 
Wie wenig, ach! bat fie entfaltet, 
Died Wenige, wie Elein und Farg! ' 


4 Stier folgt in ver erften Ausgabe vie Strophe: 


Wie aus des Berges ftillen Quellen 
Ein Strom vie Urne Tangfam füllt, 


Wie jprang, von fühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 

Bon feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn. 

Bid an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor ded Lebens Wagen 
Die luftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Dad Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Do, ach! ſchon auf des Weged Mitte 
Verloren die Begleiter fich, 
Sie wandten treulo ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wid). 
Leichtfüßig war dad Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbild. 

Und jegt mit Föniglichen Wellen 

Die hohen Ufer überfchmiltt; 

Es werfen Steine, elfenlaften 

Und Wälder ſich in feine Bahn, 


Gr aber ftürzt mit ftolzen Maſten 
Sich raufchend in den Ocean. 


Su fprang.ır. 
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Ich ſah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ach, allzuſchnell, nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 


Von all dem rauſchenden Geleite 

Wer harrte liebend bei mir aus? 

Wer ſteht mir tröſtend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finſtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileſt, 

Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 

Wie ſie der Seele Sturm beſchwört, 
Beſchäftigung, Die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerſtört, 

Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


— — — — ——— — — 
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Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braujet, Die Wolfen ziehn, 
Dad Mägpdlein figet an Uferd Grün, 
Es bricht fich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie jeufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet: 


„Dad Herz ift geftorben, die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunfche nicht? mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Ich habe genofjen das irdijche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie wedet die Todten nicht auf; 
Doc nenne, was tröftet und heilet Die Bruft 
Nach der fügen Liebe verfchwundener Luft, 
Ih, die Himmlifche, will's nicht verjagen. 


„Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es wede Die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glück für die traurende Bruft 
Nach der jchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen.“ 


Der Züngling am Bache. 


Un der Duelle faß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie fortgeriſſen 

Treiben in der Wellen Tanz. 
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Und jo fliehen meine Tage, 

MWie die Duelle, raftlos Hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze ſchnell verblühn. 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fich und Hoffet, 
Wenn der Frühling fich erneut. 
Aber dieje taufend Stimmen | 
Der ermachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den fchmeren Kummer nur. 


Was jol mir die Breude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach, ich kann e8 nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Kolbe, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erfchallt con Liedern, 
Und die Duelle riejelt Har! 
Kaum ift in der kleinſten Hütte 
Tür ein glücklich Tiebend ‘Paar. 


— — — — —— — — — 


Die Gunft ded Augenblicks. 


Und jo finden wir und wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es ſoll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten feyn. 


Uber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erften Zoll? 

Ihm vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude fchaffen joll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Gered den Altar gefchmüdt? 

Daß den Purpurfaft der Reben 
Bacchus in die Schale drüdt? 


Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herb in Slammen jeßt: 
Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und dad Herz bleibt unergögt. 


Aus den Wolfen muß e8 fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glück 
Und der mächtigfte von allen 
Herrichern ift der Augenblid. 


Bon dem allererften Werden 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanfe nur. 
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Rangjam in dem Lauf der Horen 
Füget fich der Stein zum Stein, 
Schnell, wie e8 der Geift geboren, 
Min das Werk empfunden jeyn, 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Varbenteppich mebt, 
Wie auf ihrer bunten Brüde 

Iris durch den Himmel ſchwebt, 


l 
Sp ift jede jchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht ſie wieder ein. 


Berglied. 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwiſchen Leben und Sterben; 

Es ſperren die Rieſen den einſamen, Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willſt du die ſchlafende Lömwin ' nicht wecken, 
Sp mwandle fill durch die Straße der Schreden. 


Es ſchwebt eine Brücke, hoch über den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, - 

Sie ward nicht erbauet von Menfchenhand, 
Es hätte ſich's Keiner verwogen, 

Der Strom braudt unter ihr fpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 


I8ömwin, an einigen Drten der Echweiz der verburbene Aus, 
vrnd für Lawine. 
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Es öffnet ſich jchwarz ein jchauriges Thor, 
Du glaubt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut fich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbit und der Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Dual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glüdjelige Thal. 


Vier Ströme braujen hinab in dad Feld, 
Ihr Duell, der ift ewig verborgen; 

Sie fliegen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Sort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren. 


Zwei Zinfen ragen ind Blaue der Luft, 
Hoc über der Menjchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umjchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da ftellt fich Fein Zeuge, Eein irbifcher, ein. 


Es figt die Königin hoch und Far 

Auf unvergänglichem Throne, 

Die Stirn umfränzt fie fih wunderbar 

Mit Diamantener Krone, 

Drauf jchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 
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Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten? 
Lämmlein ift jo fromm und janft, 
Nährt fich von ded Graſes Blüthen, 
ESpielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nach ded Berges Höhen!“ 


Wilft du nicht Die Heerde locken 
Mit des .Horned munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luftgejang. 
„Mutter, Mutter, lag mich geben, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen ladet Dich Fein Garten ; 
Wild ift’d auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und e8 treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort; 
Bor ihm her mit Windesichnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 
Schiller, Gerichte. 4 16 
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Auf der Felien nadte Rippen 
Klettert fie mit Teichtem Schwung, 

Durch den Riß gejpaltner Klippen ! 
Zrägt fie der gemagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Volgt er mit dem Todeöbogen. 


Jetzo auf den jchroffen Zinken 

Hängt fie, auf dem höchften Grat, 
Wo die Feljen jäh verſinken, 

Und verfchmunden ift der Pfad. 
Unter ich die jteile Höhe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe.. 


Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſie zu dem harten Mann, 
Fleht umſonſt, denn loszudrücken, 
Legt er ſchon den Bogen an; 
Plötzlich'aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Und mit ſeinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für Alle hat die Erde; 
Was verfolgſt du meine Heerde?“ 


I Frühere Lesart: geborſtner Klippen. 


— — — — — 
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Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Nimmer allein. | 
Kaum daß ich Bacchus, den Ruftigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet fich ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmliſchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fich Die irdiiche Kalle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, der Erdgeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenfet mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 
Die Treude, fie wohnt nur in Jupiters Saale, 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale‘ 


Reich’ ihm die Schale! ſchenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
ep’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unjern fich dünke zu ſeyn. 
Sie raufchet, fie perlet, Die himmlische Duelle, 
Der Bufen wird ruhig, dad Auge wird helle. 


ı Die frühere Ueberfchrift viefes Gerichts (im Muſenalmanach 
von 1797) war: Der Befud. 


Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Gäſte; 
Es zeigt fich Der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Beſte; 
Denn ohne die Leyer im himmlischen Saal 
ft die Freude gemein auch beim Necktarmahl. 


Ihm gaben die, Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt fich, die ewige, fpiegelt; 

Er Hat Alles gefehn, was auf Erden geichieht, 
Und was uns die Zukunft verftegelt; 

Er ſaß in der Götter urälteftem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es Tuftig und glänzend aus, 
Dad zufammengefaltete Leben; . 
Zum Tempel ſchmückt er das irdifche Haus, 
Ihm hat e8 die Mufe gegeben; 
Kein Dach ift jo niedrig, feine Hütte fo Klein, 
Er führt einen Himmel vol Götter hinein. 


Und mie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf ded Schildes einfachem Runde 

Die Erde, dad Meer und den Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drüdt er ein Bild des unendlichen All 

In des Augenblicks flüchtig verraufchenden Schall. 
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Er fommt aus dem Findlichen Alter der Welt, 
Wo die Völfer fich jugendlich freuten; 

&r bat fich, ein fröhlicher Wandrer, geſellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 

Pier Menfchenalter hat er gefehn, 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erſt regierte Saturnus fchlicht und gerecht, 
Da war ed heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geichlecht, 
Und brauchten für gar nicht8 zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab Alles freimillig ber. 


Drauf Fam die Arbeit, der Kampf begann 
. Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrfcher, an, 
Und den Mächtigen fuchten die Schwachen. 
Und der Streit zog in ded Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und ber Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen Die Mufen im himmlijchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebilde — 

Dad Alter der göttlichen Phantafle, 

Es ift verfchwunden, ed Eehret nie. 


Die Götter fanfen som KHimmeldthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 

Die Gebrechen der Erde zu heilen, 
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Berbannt ward der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menſch griff denfend in feine Bruft. 


Und ber eitle, der üppige Reiz entwidh, 
Der Die. frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönd und die Nonne zergeißelten fich, 
Und der eiferne Ritter turnierte. 

Doch war dad Leben auch finfter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, feufchen Altar 
Bewahrten fich jtile Die Mufen; 
Es Iebte, was edel und ftttlich war, 
In der Frauen züchtigem Busen; 
Die Flamme ded Liedes entbrannte neu 
Un der ſchönen Minne und Liebeötreu. 


Drum fol auch ein ewiged zarted Band 
Die Frauen, Die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Geſang und Liebe in fehönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendichein. 


Puuſchlied. 


Vier Elemente 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben 
Bauen die Welt. 
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Preßt der Eitrone 
Saftigen Stern! 
Herb ift des Lebens 
Innerfter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet Die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verbüftet, 
Schöpfet ed ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Rabet der Duell. 


— — — — 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Zeiten, 
Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 
Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 
Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 
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Zaujend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doc es ift dahin, es ift verichwunden, 
Dieſes hochbegünftigte Geichlecht. 
Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
Und der Xebende bat Recht. 


Freunde, ed gibt glüdlichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer Tpricht. 

Aber hat Natur und viel entzogen, 

Mar die Kunft und freundlich Doch gewogen, 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer bier fich nicht gewöhnen. 
MWird die Myrte unierd Winterd Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntred Laub. 


Wohl von größerm Leben mag ed raufchen, 

Mo vier Welten ihre Schäße taufchen, 

An der Themje, auf dem Markt der Welt. 

Tauſend Schiffe landen an und gehen; 

Da ift jedes Köftliche zu jehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der. von wilden Regengüffen fchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fich dad Sonnenbild. ° 


Prächtiger, ald wir in unjerm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engelöpforten, 
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Denn er ſieht das ewig einz'ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Olanzgemwimmel. 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peterd wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem jeinem Olanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur Die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größres mag fich anderswo begeben, 
Als hei und in unferm Fleinen eben; 
Neues — Hat.die Sonne nie gejehn. 
Sehn wir Doch dad Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll ftil an und vorübergehn. 
Alles wiederholt fich nur im Leben, 
Ewig jung ift nur Die Phantafte. 
Mas ſich nie und nirgends Hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Punfchlied. 
Sm Norden zu fingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahled Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 
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Und noch Niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergründlich iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unſre Zonen 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter kann ſie färben, 
Aber Früchte reift ſie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will ſich erfreun; 

Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Elar." 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Flut; 

Auch die Kunft ift Himmeldgabe, 
Borgt fie gleich von ird’icher Glut. 
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Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt ſie ſich dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 
Und fie ahmt mit ird'ſchen Flammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den ſel'gen Inſeln 
Richtet ſie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet ſie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sey uns dieſer Feuerſaft, 

Was der Menſch ſich kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


— — — — — 


Nadoweſſiers Todtenlied. 


Seht, da ſitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Anſtand, den er hatte, 
Als er ’8 Licht noch fah. 


“ 


ı Andere Lesart: mit Herbes Flammen. 
2 frühere Ueberſchrift: Nadoweſſiſche Todtenklage. 
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Doch, wo iſt Die Kraft der Fäufte, 
Mo des Athems Hauch, ' 
Der noch jüngft zum großen Geifte 

Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falfenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 

Zählten. auf des Grajed Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die hehender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? 


Diefe Arme, Die den Bogen 
Spannten fireng und ftraff? 

Seht, das Leben ift entflogen! 
Seht, fie hängen jchlaff! 

Wohl ihm, er ift bingegangen, 
Wo Fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Maid die Felder prangen, 
Der von jelber jprieft; 


Wo mit Vögeln alle Sträuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Mo mit Fifchen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiftern ſpeist er drohen : 
Ließ und hier allein, 

Daß wir jeine Thaten loben 
Und ihn jcharren ein. 
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Bringet her die letzten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag'! 

Alles ſey mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 


Auch das Meſſer ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Steckt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 


— — — — —— 


Das Siegesfeſt. 


Priam's Veſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 


- Längs des Hellespontos Strand 


Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ichönen Griechenland. 
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Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


Und in langen Reihen, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüſte ſchlagend, 
Bleich, mit aufgelöstem Haar. 
In das wilde Feſt der Freuden 
Miſchten ſie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Von der ſüßen Heimat fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glücklich ſind die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 

Kalchas jetzt das Opfer an; 

Pallas, die die Städte gründet 

Und zertrümmert, ruft er an, 

Und Neptun, der um die Länder 

Seinen Wogengürtel ſchlingt, 

Und den Zeus, den Schreckenſender, 

Der die Aegis graufend jchwingt. 
Audgeftritten, audgerungen, 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreiß der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Atreus Sohn, der Fürft der Schaaren, 

Ueberjah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in des Skamanders Thal. 

Und des Kummerd finftre Wolfe 

Zog ſich um des Königs Blick, 

Bon dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die Heimat wieder fieht, 
Wem noch friich das Leben blüht! 
Denn nicht Alle Eehren wieder. 


Alle nicht, Die wieder kehren, 

Mögen fich des Heimzugs freun, 

An den häuslichen Altären 

Kann der Mord bereitet feyn. 

Mancher fiel Durch Breundestüde, 

Den Die blut'ge Schlacht verfehlt! 

Sprach's Ulyß mit Warnungäblide, 

Bon Athenens Geift beieelt. 
Glücklich, wen der Gattin Treue 
Nein und Eeufch dad Haus bewahrt! 
Denn dad Weib ift faljcher Art, 
Und die Arge liebt dad Neue. 


Und des frifch erfämpften Weibes 
Freut fich der Atrid, und ſtrickt 
Um den Reiz des jchönen Leibes 
Seine Arme Hochbeglüdt. 
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Böſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmeldhöhen 
Maltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böjem enden, 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Rächet Zeus dad Gaftesrecht, 
Mägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlichen mag’ ziemen, 

Ruft Dileus tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu rühmen 

Auf dem hohen Himmeldthron! 

Ohne Wahl vertheilt Die Gaben, 

Ohne Billigfeit dad Glück; 

Denn Batroflus liegt begraben, 

Und Therſites fommt zurüd! 
Weil dad Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut , | 
Treue fich und jauchze heut, 
Mer das Lebensloos gewonnen! 


Ja der Krieg verichlingt Die Beſten! 
Ewig werde bein gedacht, 

Bruder, bei der Griechen Feiten, 

Der ein Thurm war in der Schlacht, 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 

Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Vreis zu Theil. 
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Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft; 
Aar fiel durch Ajax Kraft. 

Ach, det Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jeßt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter. allen ird’fchen Looſen, 

Hoher Vater, preif’ ich deine. 

Bon des Lebend Gütern allen 

Iſt der Ruhm das Höchfte doch; 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich ſeyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Zodten dauern immer. 


Wenn des Leidend Stimmen jchmweigen 
Bon dem überwundnen Dann, 
Eon will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeud an, — 
Der für feine Hausaltäre | 
Kämpfend ein Befchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm Teined Namens Ehre. 
Schiller, Gedichte. 17 
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Neftor jebt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter ſah, 
Reicht den laubumfränzten ae 
Der bethränten Hekuba: 
Trink' ihn aus, den Tranf der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bachud Gabe, 
Balſam fürs zerrifine Herz, 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Ballam fürs zerrifine Herz, 
Mundersoll ift Bacchus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Hiel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang dad Schmerzgefühl. 
Denn jo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Melle 
Tief verjenkt und feftgebannt! 
Denn jo lang die Xebendquelle, 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Sammer weggeträumt, 
Vortgeipült in Lethe's Welle. 


Und son ihrem Gott ergriffen, 
Hub fich jebt die Seherin, 
Blickte von den hoben Schiffen 
Nah dem Rauch der Heimat hin. 


* 
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Rauch ift alles ird'ſche Wefen; 
Wie ded Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erdengrößen,, 
Nur die Götter bleiben ftät.' 
Um dad Roß des Reiters jchweben, 
Um dad Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wird nicht mehr, 
Darum laßt und heute Ieben! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde fich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eijed Rinde jpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölfte Zeuß, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Weiß. 
In dem Hain ermachen Lieder 
Und Die Oreade jpricht: 

Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter Eehret nicht. 


Ach wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend Durch der Erde Flur! 
Zitan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verfündet 
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- Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entrifjen? 
Hat, von ihrem Weiz gerührt, 

Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Mer wird nach dem büftern Strande 
Meined Gramed Bote jeyn? 

Ewig ftößt der. Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem jel’gen Aug’ verichioflen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und jo lang der Styr gefloflen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
‚Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt Fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen. durch ded Grabe Flamme 
Volgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verſchonet, 

Parcen, eure ſtrenge Sand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 


i 261 


Ehret nicht der Göttin Nechte; 
Ach, ſie find der Mutter Dual! 


Wo fie mit dem finjtern Gatten 
Freudlos thronet, flieg’ ich bin, 
Träte mit den leifen Schatten . 
Reife vor Die Herricherin. 
Ach, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umfonft dad goldne Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fallt e8 nicht, 
Bis die. Freude fie entdedet, 
Bis ſich Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwerket, 
Selbft der rauhe Orkus weint. 

® 


Eitler Wunſch! Verlorne Klagen: 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fichrer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfternifjen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht gerifien, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorend Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren jchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Ä 17 * 
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Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 

Iſt kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen! 
Nein, wir ſind nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch, 
Nehm’ ich mir das Höchite Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
DOpfernd e8 dem Styr zu geben, 
Mir ded Samend goldned Korn. 
Traurend ſenk' ich's in Die Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 

Daß e8 eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd, 
Wird dad Todte neu geboren 
Don der Sonne Kebenshlik. 
Keime, Die dem Auge ftarben 

In der Erde Ealtem Schuoß, 
In das Heitre Neich der Farben . 
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Ringen ſie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich ded Styr, des Aethers Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Kebenden Gebiet; 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 

Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem jchauervollen Schlund! 
Aus des Frühlings jungen Sprofien 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch ‘fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen fchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O jo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch ſoll überfließen 

Bon des Nektars reinftem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris fchönften Licht 
Wil ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeftcht. - 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leje jede zarte Bruft, 

In des Herbfted welkem Kranze 
Meinen — und meine Luſt. 


— — 
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Das Eleuſiſche Feft. 


Mindet zum Kranze die goldenen ehren, 
Slechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude fol jedes Auge verflären, 

Denu die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, | 
Die den Menfchen zum Menfchen geiellt, 
Und in friedliche, feſte Hütten 
MWandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in ded Gebirged Klüften 
Barg der Troglodyte ſich; 

Der Nomabde ließ Die Triften 
Wüſte liegen, wo er ftrid. 

- Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch dad Land; 
Weh dem Frembling, den die Wogen 
MWarfen an den Unglüdsftrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kinded Spur, 
Ceres die verlafine Küfte, 

Ah, da grünte Feine Flur! 

Daß fie bier vertraulich weile, 
Iſt Fein Obdach ihr gewährt; _ 
Keined Tempelö heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter chrt. 


ı Dies Gevicht war zuerft überichrieben: Das Bürgerlicr. 
S. Dufenalmanad von 1799. 
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Keine Frucht der ſüßen Achren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein: 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menfchliche® Gebein. 

a, fo weit fie wandernd Freiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Tall. 


Find’ ich jo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deffen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterſchooß, 

Und auf feinem Königsfige 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fühlt fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 

Sn des Himmeld fel’gen Höhen 

Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequälted Herz. 


Daß der Menſch zum Menſchen werbe, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 

Släubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlicden Grund, 
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Ehre dad Gejeb Der Zeiten 
Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ſtill gemeffen jchreiten 
Im melodifchen Gefang. 


Und den Nebel theilt fie leiſe, 
Der den Bliden fie verhüllt; 
Plöglich in der Wilden Kreije 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegeömahle 
Vindet fie Die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer Dar. 


Über ſchaudernd, mit Entfegen 
Wendet fie ſich weg und jpricht: 
Blut'ge Tigermahle neßen 

Eines Gottes Lippen nicht. 

Reine Opfer will er haben, 
Früchte, Die der Herbit befchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt Die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Sand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spige 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Nike, 
Und der Trieb des Keimed jchwillt. 
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Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alſobald, 

Und ſoweit das Auge blicket, 

Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd ſegnet ſie die Erde, 

Flicht der erſten Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein ſich zum Herde, 
Und es ſpricht der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle | 
Götter herrfcht in Aethers Höhn, 
Daß died Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jegt geſchehn! 

Und dem unglückſel'gen Volke, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg ded Auges Wolfe, 
Daß e8 feinen Gott erkennt! 


Und ed. hört der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blig. 
Praſſelnd fängt e8 an zu loben, 
Hebt fich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber fchwebt in hohen 
Kreijen fein geichwinder War. 


Und gerührt zu der Herrjcherin Füßen 
Stürzt fich der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen | 
In der Menichlichkeit erftem Gefühl, 
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Werfen von ſich Die blutige”Wehre, 
Oeffnen den düſtergebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Ale Himmliſchen herab, 

Themis jelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie Iedem feine Nechte, 
Seßet jelbft der Gränze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Zadet fie zu Zeugen ein. 


Und es Eommt der Gott der Eſſe, 
Zeuß erfindungsreicher Sohn‘, 
Bildner Fünftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt Die Kunft der Zange 
‘ Und der Blajebälge Zug; 

Unter. feined Hammers Zwange 
Bilder fich zuerft der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor Allen 
Nagend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig ichallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Vefte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schug und Schirm zu ſeyn, 
Die zerftreute Welt zu binden 

In vertraulichen Berein. 
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Und fte Ienkt die Herricherichritte 
Durch ded Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fich der Gränzgott an. 
Meflend führet fie Die Kette 

Um ded Hügeld grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heiligen Raum. 


Ale Nymphen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ſtürzt der Fichtenwald. 


Auch aus ſeiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 

Und die rauhen Stämme runden 


Zierlich ſich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott ſieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 
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Schwingt ſie in gewalt'gen, Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunſtimmigem Geſange 
Fallen die Kamönen ein; 

Leiſe nach des Liedes Klange 
Füget ſich der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 

Und der Schlöſſer feſtes Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und ſie führt den ſchönſten Hirten 
Zu der ſchönſten Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


⸗ 
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Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt mit Harmonien 

In das gaſtlich offne Thor. 

Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht ſie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Lüſte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſeyn. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die und die ſüße Heimat gegeben, 

Die den Menfchen zum Menfchen gejellt. 
Unſer Gefang joll fie feitlich, erheben, 

Die beglückende Mutter ber Welt! 


— — — — — 
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Der Ring des Polyfrates. 


Er ftand auf jeined Dached Zinnen, 
Er fchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf Dad beherrichte Samos hin. 
„Died Alles ift mir unterthänig,“. 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Geftehe, daß ich glüdlich bin.” — 


„Du haft der Götter Gunft erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jet deines Scepterd Macht. 

Doch Einer Iebt noch, fie zu rächen; 

Dich kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang des Feinde Auge wacht." — 


Und ch der König noch geendet, 

Da ftellt ſich, von Milet gefendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opferd Düfte fleigen, 

Und mit ded Lorbeerd muntern Zweigen 

Befränze Dir dein feftlich Haar!” 

„Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 

Mich jendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem fchwarzen Deren, 

Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 
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Der König tritt zurüd mit Grauen: 

„Doch warn’ ich Dich, dem Glück zu trauen,“ 
Verſetzt er mit bejorgtem Blick. 

„Bedenk, auf ungetreuen Wellen, 

Wie leicht kann fie der Sturm zerjchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd.“ 


Und eh er noch dad Wort gefprochen, 
Hat ihn ber Jubel unterbrochen, 

Der von ber Rhede jauchzend jchallt. 
Mit fremden Schäßen reich beladen, 
Kehrt zu den heimifchen Geftaben 

Der Schiffe maftenreicher Wald. 


Der königliche Gaft erjlaunet: 
„Dein Glück ift heute gut gelaunet, 
Doch fürchte jeinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen Dich mit Kriegdgefahren ; 
Schon nahe find fie dieſem Strand.“ 


Und eh ihm noch dad Wort entfallen, 
Da ficht man’d von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerfireuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg!“ 


Das hört der Gaftfreund mit Entjegen: 

„Bürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen! 

Doch,“ fpricht er, „zittr’ ich für dein Heil. 
Schiller, Gedichte. 12 18 
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Mir grauet vor ber Götter Neide; 
Des Lebens ungemifchte Freude 
Mard feinem Irdifchen zu Theil.” 


„Auch mir ift Alles mohl gerathen, 

Bei allen meinen Herrſcherthaten 

Begleitet mich des Himmels Huld; 

Doch hatt' ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich jah ihn fterben, 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Echuld.“ 


„Drum, wilft Du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleihn. 
Noch Keinen jah ich fröhlich enden, 

Auf Den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.” 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren , 
Sp acht’ auf eined Freundes Lehren 
Und rufe felbft das Unglüd her; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchften mag ergötzen, 
Dad nimm und wirf8 in dieſes Meer!” 


Und Jener jpricht, von Furcht beweget: 
„Von Allem, mas die Injel heget, 

Iſt dieſer Ring mein höchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.” 
Und wirft dad Kleinod in die Flut. 
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Und bei des nächſten Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlichem Gefichte 

Ein Fifcher vor den Fürften hin: 
„Bert, dieſen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie feiner noch in’d Neg gegangen, 
Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.” 


Und als der Koch den Bifch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherftauntem Blick: 

„Sieh, Herr, den Ring, den bu getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

O, ohne Gränzen ift dein Glück!“ 


Hier wendet fich der Gaſt mit Graufen: 
„Sp fann ich bier nicht ferner haufen, 
Mein Freund Fannft Du nicht weiter ſeyn. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Sort eil’ ich, nicht mit dir zu fterben.“ 
Und ſprach's, und jchiffte Schnell fich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Randedenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm ſchenkte des Gejanged Gabe, 

Der Lieder fügen Mund Apoll; 

Sp wandert er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium, ded Gotted voll. 
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Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidon's Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 

Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 

Zum guten Zeichen nehm' ich euch, 

Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 

Von fern her kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sey und der Gaftliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!‘ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fteht fich in des Waldes Mitte; 
Da jperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. - 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet finft Die Hand, 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogend Kraft geipannt. 


Er ruft die Menjchen an, Die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter; 
Mie weit er auch die Stimme fchickt, 
Nicht? Lebendes wird hier erblidt. 
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„So muß ich hier verlaſſen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böſer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erſcheint!“ 


Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 

Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar krähn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn keine andre Stimme ſpricht, 

Sey meines Mordes Klag' erhoben!“ 

Er ruft es, und ſein Auge bricht. 


Der nackte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich jo Dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Ded Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beitrahlt von ſeines Ruhmes Glanz!" 


Und jammernd hören's alle Gäſte, 
Verſammelt bei Poſeidon's Feſte, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ſtürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk, es fodert ſeine Wuth, 

Zu rächen des Erſchlagnen Manen, 

Zu ſühnen mit des Mörders Blut. 
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Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines Frevels Frucht. 
Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle, 
Die dort ſich zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 

Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeſtrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da. 
Dumpfbrauſend wie des Meeres Wogen, 
Bon Menſchen wimmelnd mächdt der Bau 
In weiter ftetd gefchweiften Bogen 
Hinauf bi8 in des Himmeld Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufanımen kamen? 
Bon Cekrops! Stadt, von Auli8 Strand 
Don Phocid, vom Spartanerland, 


I Srübere Lesart: Thefeus. 
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Don Aftens entlegner Küfte, 
Don allen Infeln kamen fie, 
Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graufer Melodie, 


Der, fireng und ernft, nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus Dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaterd Rund. 

Sp jchreiten Feine ird'ſchen Weiber! 

Die zeugete Fein jterblich Haus! 

Es fteigt dad Niefenmaß der Leiber 
Hoch über Menichliche hinaus. 


Ein jchwarzer Mantel jchlägt Die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 

Der Badel düſterrothe Glut, : 
In ihren Wangen fliegt Fein Blut. 

Und wo die Haare Tieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeichwollnen Bäuche blähn. 


Und fchauerlich, gedreht im Kreije, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch dad Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler! ! jchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 

Schalt der Erinnyen Gefang, 

Er jchallt, des Hörerd Mark verzehrend, 
Und Duldet nicht ber Leyer Klang: 


t frühere Sesart: Sünder. 
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„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes jchwere That vollbracht! 

Mir heften und an jeine Sohlen, 

Das furchtbare Gefchlecht der Nacht.“ 


„Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn ohn' Ermatten, 
Verjöhnen kann uns feine New, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So fingend, tanzen fte den Reigen, 
Und Stille, wie bed Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär”. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Ummandelnd bed Theaters Rund, 

Mit langſam abgemefinem Schritte 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 


Und zwijchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und Huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht, 
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Die unerforichlich, unergründet 

Des Schickſals Dunkeln Knäuel flieht, 
Dem tiefen Herzen fich verfündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, ſieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plößlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well auf We, 

So läuft’3 von Mund zu Munde jchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen? 

Den eine Mörderhand erichlug? 

Mas iſt's mit dem? wad kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird Die Trage, 
Und ahnend fliegt’8 mit Bligesfchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen , 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar! 
Ergreift ihn, der dad Wort gejprochen,, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 
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Do dem war faum dad Wort entfahren, 
Möcht' er’d im Bufen gern bewahren ; 
Umjonft, der fchredfenbleiche Mund 

Macht jchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und jchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander, 


Seht ihr dort Die altergrauen 
Schlöſſer ich entgegenfchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Helledpont Die Wellen 
Brauſend Durch Der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung flürmen, 
Die fih an den Felſen bricht? 
Aften riß fie von Europen; 

Doch die Liebe jchreeft fie nicht. 


Hero’ und Leander'd Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amor's heil’ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Rüſtig im Geräuſch der Jagd. 


Po 
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Doch der Väter feindlih Zürnen 
Irennte das verbundne Paar, 
Und die füße Frucht der Liebe 
Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seſtos Veljenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenfturme - 
Schäumend jchlägt ber Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einſam grauend, 
Nah Abydos Küſte ſchauend, 
Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Baut ſich keiner Brücke Steg, 

Und kein Fahrzeug ſtößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet ſie mit ſichern Faden, 

Auch den Blöden macht ſie klug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerſprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbſt der Styr, der neunfach fließet. 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubf fie dad Gelichte 
Aus ded Pluto finjterm Haus. 


Auch Durch des Gewäſſers Fluten 
Mit der Sehnjucht feur'gen Gluten 
Stachelt fie Leander's Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
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In des Pontus finftre Flut, 
Theilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Söller leuchtend 
Winkt der Fadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf bet Glüdliche erwarmen 
Bon der ſchwer beftandnen Fahrt, 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in jeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgejpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen wedt 
Und ind falte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe jchredt. 


Und jo flohen dreißig Sonnen 

. Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 

Die die Götter jelbft beneiden, 

Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie dad Glück gefofter, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Rande bricht. 


Hejper und Aurora zogen 
Wechielnd auf am Himmelsbogen; 
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Doch die Glücklichen, ſie ſahn 

Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aud Nords beeisten Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Sreudig jahen fie des Tages 

Immer fürzern, fürzern Kreis; 

Für das längere Glück der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte jchon Die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau fand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab Die Sonnenroſſe 
Sliehen an des Himmeld Rand. 
Und dad Meer lag jtil und cben, 
Einem reinen Spiegel gleid), 
Keined Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luftige Delphinenjchaaren 
Scherzten in bem filberflaren 
Reinen Element umher, 

Und in jchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 

Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund; 

Uber ihnen ſchloß auf ewig 

Hefate den ftummen Mund. 


Und fie freute jich des jchönen 
Meered, und mit Schmeicheltönen 
Sprach ſie zu dem Element: 

„Schöner Gott! du jollteft trügen? 
Nein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dich falich und treulos nennt. 
Falſch ift das Gefchlecht der Menfchen, 
Grauſam tft des Vaters Herz; 

Aber du biſt mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.“ 


„In den öden Felſenmauern 

Müßt' ich freudlos einſam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm; 
Doch du trägſt auf deinem Rücken, 
Ohne Nachen, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Burchtbar deiner Wogen Flut; 
Uber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch Dich, den Gott der Mogen, 
Rührte Eros mächt’ger Bogen, 
Als des goldnen Widderd Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 
Ueber deine Tiefe trug. 
Schnell, von ihrem Reiz befteget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogft fie von des Widders Mücken 
Nieder in den Meeredgrund.” 

a 
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„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 

Lebt ſie jetzt unſterblich fort, 
Hülfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt ſie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Vort. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh' ich an: 

Bring' auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon Dunfelten die Fluten, 
Und fie ließ der Tadel Gluten 

Don dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 

Enlite das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer fehn. 

Und es jaust und dröhnt von ferne, 
Finſter Fräufelt fich dad Meer, 

Und es löſcht das Licht Der Sterne, 
Und es naht gewitterjchwer. 


Auf des Pontus meite Fläche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolfen Schooß; 
Blitze zucken in den Lüften 

Und aus ihren Felſengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Wühlen ungeheure Schlünde 

In den weiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wietein Höllenrachen, 
Oeffnet ſich des Meeres Grund. 
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„Wehe, weh mir!“ ruft die Arme 
Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ach, was wagt’ ich zu erflehn! 
Menn die Götter mich erhören, 
Wenn er fih den faljchen Meeren 
Preis gab in ded Sturmed Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 
Ziehen heim, in eil'ger Flucht; 
Alle fturmerprobten Schiffe 
Bergen fich in fichrer Bucht.“ 


„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mäÄcht’ger Gott. 
Er gelobte mir’d beim Scheiden 
Mit der Liebe heil’gen Eiden, 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach, in dieſem Augenblide 

Ringt er mit ded Sturmed Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Blut!“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur ded Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleich; 
Tüdifch rubten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr fich verfchloß, 
Läfleft du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 
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Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ſich am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 

Und im Wind erliſcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schrecken bietet das Gewäſſer, 

Schrecken auch die Landung dar. 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Orfan gebiete, . 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den firengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Ale Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die ſturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erjchallen, 

Steig’ aus deinen grünen Hallen, 

Selige Leukothea! 

Die der Schiffer in dem öden 

MWellenreih, in Sturmesnöthen 

Rettend oft erjcheinen ſah. 

Neich’ ihm deinen Heil’gen Schleier, 

Der, geheimnißvoll gemebt, 

Die ihn tragen, unverleglich 

Aus dem Grab der Fluten hebt!“ 
Schiller, Gerichte. 13 19 
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Und die wilden Winde jchweigen 
Hell an Hinmeld Rande fteigen 
Eos Pferde in die Höh. 

Friedlich in dem alten Bette 

Fließt dad Meer in Spiegelöglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fich die Wellen 

An des Uferd Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig ipielend, 
Ginen Leichnam an den Strand. 


Ja, er iſt's, der auch entieelet 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehler! 
Schnellen Blicks erfennt fie ihn, 
Keine Klage läßt fie ſchallen, 

Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzmeifelnd ftarrt fie Hin. 
Troſtlos in Die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edled Feuer rötbet 

Das erbleichte Angeficht. 


„sch erfenn’ euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon ift mein Lauf beichloffen; 
Doc das Glück Hab’ ich genofien, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 

Mich geweiht ald Priefterin, 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin!” 
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Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt ſie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut ſich hinab. 

Hoch in ſeinen Flutenreichen 

Wälzt der Gott die heil'gen Leichen, 
Und er ſelber iſt ihr Grab. 

Und mit ſeinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerſchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


Kaſſandra. 


Freude war in Troja's Hallen, 
Eh die hohe Veſte fiel, 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
In der Saiten goldnes Spiel. 
Alle Hände ruhen müde 

Von dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priam's ſchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreiſern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil'gen Häuſern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbrauſend durch die Gaſſen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luſt, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 
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Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungejellig und allein, 
Wandelte Kaflandra ftille 

In Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefite Gründe 
Vlüchtete die Seherin, 

Und fte warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find Geglüdt, 

Und Die alten Eltern Hoffen, 

Und die Echweiter fteht geichmüdt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mich flieht der füge Wahn, 
Und geflügelt Diefen Mauern 

Seh’ ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Badel ſeh' ich glühen, 

Über nicht in Hymens Hand, 

Nach den Wolfen ſeh' ich's ziehen, 
Uber nicht wie Opferbrand. 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör ich jchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 


„Und fie jchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz, 
Einjam in Die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
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Bon den Glücklichen gemieden 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir beichieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeft Du mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgeichlofinen Sinn? 
Warum gabjt du mir zu jehen, 
Mas ich Doch nicht wenden kann? 
Das Verhängte muß geſchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.” 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schreeniß droht? 

Nur der Irrthum ift dad Leben, 

Und das Willen ift der Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schredlich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterbliched Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunfeln Sinn! 
Nimmer jang ic) freud’ge Lieber, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zufunft haft Du mir gegeben, 

Do du nahmft den Augenblic, 
Nahmft der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein faljch Geſchenk zurück!“ 
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„immer mit dem Echmud der Bräute 


Kränzt’ ich mir das duft'ge Haar, 
Ceit ich deinem Dienft mich weihte 
Un dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 
Und ich Fannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindendb Herz.” 


„Fröhlich ſeh' ich die Gejpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feftlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!" 


„Selig preif’ ich Polyxenen 

In des Herzend trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 
Hofft ſie bräutlich zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie kaum, 

Nicht euch, Himmlifche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab’ ihn geiehen, 
Den Dad Herz verlangend wählt; 
Seine jchönen Blicke flehen, 
Bon der Liebe Glut beieelt. 
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Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proſerpina, 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich grauſend ein, 
Gin entfegliched Gewühle, 
immer kann ich fröhlich jeyn.“ 


Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schreckniß fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, fchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick sollenden 
Kallend in dem fremden Land." — 


„Und noch Hallen ihre Worte — 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus bed Tempels Pforte: 
Todt Ing Thetis großer Sohn‘! 
Eris fchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn Davon, 

Und des Donnerd Wolken bangen, 
Schwer herab auf Slion. 


—— 
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Die Bürgfchaft. 
(Damon und Phintias.) 


Zu Dionys, dem Tyraunen, fchlich 
Damon, ! den Dolh im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolche, jprich!” 
Entgegnet ihm finfter Der Wütherich. 

„Die Stadt von Tyrannen befreien!“ 
„Das ſollſt du am Kreuze bereien.” 


„Sch bin," jpricht Jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nicht um mein eben, j 

Doch willft du Gnade mir geben, 

Ich flehe Dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich Die Schweiter dem Gatten gefreit; 
Sch Taffe den Freund Dir als Bürgen, 

Ihn magft Du, entrinn’ ich, erwürgen.” 


Da lächelt der König mit arger Lift 

Und fpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir jchenfen ; 

Doch wife! wenn fie verftrichen die Frift, 
Eh du zurüd mir gegeben bift, 

So muß er ftatt deiner erblajfen , 

Doch dir ift die Strafe erlaffen.” 


Und er fommt zum Breunde: „Der König gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit Dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 


t Frühere Lesartı Möros. 
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Doch will er mir gönnen drei Tage Beit, 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu Löfen die Bande.“ 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 

Und Liefert fich aus dem Tyrannen ; 

Der Andere ziehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth jcheint, 

Hat er jehnell mit Dem Gatten Die Schweſter vereint, 
Eilt heim mit forgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Negen herab, 

Bon den Bergen ftürzen Die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen, . 
Und er fommt and Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet Die Brüde der Strudel hinab, 

Und Donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Frachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Rand, 

Wie weit er auch jpähet und blicket 

Und Die Stimme, Die rufende, ſchicket; 

Da ftößet Fein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn jege an dad gewünfchte Rand, 
Kein Schiffer Ienfet Die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da ſinkt er and Ufer und weint und flcht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„D hemme des Stromes Toben! 
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Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Breund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut fich ded Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibet die Angft ihn, da faßt er fih Muth 
Und wirft fich hinein in die braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danfet dem rettenden Gotte; 

Da ftürzet Die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderer Eile 

Mit drobend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?” ruft er, für Schrecken bleich, 
„sch habe nichtö, ald mein Leben, 

Das muß ich Dem Könige geben!“ 

Und entreißt die Keule dem Nächften gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 

Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die Andern entweichen. 


Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 
Grmattet, finfen die Kniee. 
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„D haft du mich gnädig aus Näuberöhand, 
Aus dem Strom mich gerettet and heilige Land, 
Und fol bier verfchmachtend verberben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben! 


Und horch! da ſprudelt e8 ſilberhell, 

Ganz nahe, wie riefelndes Naufchen, 

“ Und ftille hält er, zu laufchen, 

Und fieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, jchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Duell, 
Und freudig büdt er fich nieder 

Und erfrijchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten ; 

Und zwei Wanderer fieht er Die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da Hört er die Worte fie jagen: 

„Jetzt wird er and Kreuz gefchlagen.“ 


Und die Angft beflügelt den eilenden Buß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen, 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Don ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen fommt ihm Philoftratuß, 
Des Haufes reblicher Hüter, 

Der erfennet entjeßt den Gebieter: 


„Zurüd! du retteft den Freund nicht mehr, 
So rette dad eigne Leben! 
Den Xod erleidet er eben. 


Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.“ — 


„Und ift e& zu ipät, und kann ich ibm nicht 

Gin Retter willfommen ericheinen , 

Sp toll mich der Tod ihm vereinen. 

Deß rübme der blut'ge Tyrann fich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Gr ichlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
Und fieht dad Kreuz ſchon erböhet! 

Das die Menge gaffend umftehet! 

An dem Seile ichon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den Dichten Chor: 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreift das Volk umber, 

In den Armen Liegen ſich Beide 

Und weinen für Schmerzen und Freude. 

Da ſieht man Fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr', 
Der fühlt ein menjchliches Rühren, 

Läßt Schnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an. 
Drauf ipricht er: „EB ift euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen ; 
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Und die Treue, ſie iſt doch kein leerer Wahn; 
So nehmet auch mich zum Genoſſen an! 

Ich ſey, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Dritte.“ 


Der Taucher. 


„Wer wagt ed, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in Diefen Schlund ? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Verſchlungen fchon hat ihn der fchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Gr mag ihn behalten, er tft jein eigen.“ 


Der König ſpricht es und wirft von der Höh 
Der Klippe, die fchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charybde Gehenl. 

„Wer ift der Beberzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder“ 


Und die Nitter, die Knappen um ihn br 5 
Vernehmen's und jehweigen ftill, 5 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und Keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Sit Keiner, der fich hinunter waget?“ 
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Doh Alles noch ſtumm bleibt mie zuvor, 
Und ein Ebdelfnecht, janft und keck, 
Tritt aud der Knappen zagendem Ehor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Jüngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hang 

Und blickt in den Schlund hinab, 

Die Wafler, die fie hinunter jchlang, 

Die Charybde jet brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donnerd Getoſe 
Entſtürzen fie jchäumend dem finftern Schooße. 


Und es mwallet und ſiedet und braufet und ziicht, 
Mie wenn Wafler mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gijcht, 
Und Blut auf Blut fi ohn’ Ende drängt, 

Und will fich nimmer erichöpfen und leeren, 

Ald wollte dad Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fich Die wilde Gemalt, 
Und fchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, ald ging’ in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man Die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt fchnell, eh die Brandung wieberkehrr, 
Der Jüngling ſich Gott befiehlt, 


Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört. 
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Und jchon Hat ihn der Wirbel hinweggefpült, 
Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt fich der Rachen; er zeigt fich nimmer. 


Und ftille wird’8 über dem Waſſerſchlund, 
In der Tiefe nur braufet e8 hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!" 

Und Hohler und hohler hört!’ man’d Heulen, 
Und es harrt noch mit bangem, mit jchredlichem Weilen. 


Und wärfjt du die Krone jelber hinein 

Und ſprächſt: wer mir bringet Die Kron, 
Er jol fie tragen und König jeyn! 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Kohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glückliche Seele. 


Wohl manches Tahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 

Doch zerjchmettert nur rangen fih Kiel und Maſt 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden: Orab. 

Und heller und heller, wie Sturmed Saufen 
Hört man’d näher und immer näher braujen. 


Und es mwallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel jpriget der dampfende Gifcht, 
Und Well’ auf We fih ohn' Ende drängt, 
Und wie mit bed fernen Donnerd Getoje, 
Entftürzt e8 Grüllend dem finftern Schooße 
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Und fieh! aus dem finfter flutenden Schooß, 
Da bebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in jeiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte dad himmliſche Licht. 

Mir Frohlocken ed Einer dem Andern rief: 

„Er lebt! er ift da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Waſſerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele.“ 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm Eniend bar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funfelndem Wein bid zum Rande; 
Und der Jüngling fih alfo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! Es freue fich, 

Wer da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber ift’d fürchterlich, 

Und der Menſch verfuche die Götter nicht, 

Und begehre ninımer und nimmer zu jchauen, 
Was ſie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen." 


„Es rip mich hinunter bligesichnell, 
Da flürzt mir aus felfigtem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 
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Mich padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreiſel, mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen.“ 
„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchften ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend, ein Belfenriff, 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod. 
Und da hing auch der Becher an fpigen Korallen, 
Sonft wär er ind Bodenlofe gefallen.“ 


„Denn unter mir lag’d noch bergetief 

In purpurner Finſterniß Da, 

Und ob's bier dem Ohre gleich ewig | ſchlef, 

Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen.“ 


‚Schwarz wimmelten da, in graujem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der jtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hammerd gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wie mir Die grimmigen Zähne 
Der entjegliche Hay, des Meere Hyäne.“ 


‚Und da hing ich und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Bon der menjchlichen Hülfe fo weit, 
. Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in der gräßlichen Einſamkeit, 
Tief unter dem Schall der menfchlichen Rebe 
Bei den Ungeheuern der traurigen Debe.“ 
Schiller, Gedichte 20 
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„Und ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er rip mich nach oben.“ 


Der König Darob fich verwundert fchier 

Und Spricht: „Der Becher ift dein, 

Und Diefen Ring noch beftimm’ ich bir, 

Geſchmückt mit dem Eöftlichften Edelgeftein, 
Verſuchſt du's noch einmal und Kringft mir Kunde, 
Was du fahft auf ded Meers tiefunterftem Grunde.“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fchmeichelndem Munde fte fleht: 

„Laß, Vater, genug feyn das graufame Spiel! 
Er bat euch beftanden, was Keiner befteht, 

Und könnt ihr bed Herzend Gelüften nicht zähmen, 
Sp mögen die Ritter den Knappen befchämen.” 


Drauf der König greift nach dem Becher jchnell, 
In den Strudel ihn fchleudert hinein: 

„Und fchaffft du den Becher mir wieder zur Stell’, 
Sp jollft du der trefflichfte Ritter mir feyn, 

Und ſollſt fie ald Ehgemahl Heut noch umarmen, 
Die jetzt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift’8 ihm die Seele mit Himmeldgemalt, | 
Und e8 bligt aus den Augen ihm kühn, 
Und er ſiehet errötben bie fchöne Geſtalt, 
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Und fieht ſie erbleichen und finken hin; 
Da treibt's ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl Eehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der Donnernde Schall ; 

Da bückt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Es kommen, es kommen die Waſſer all, 

Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen nieder, 

Den Jüngling bringt keines wieder. 


Ritter Toggenburg: 


„Ritter, treue Schweiterliebe 
„Widmet euch Died Herz; 

„Fodert Feine andre Liebe, 
„Denn e8 macht mir Schmerz. 

„Ruhig mag ich euch erjcheinen, 
„Ruhig gehen jehn. 

„Eurer Augen filled Weinen 
„Kann ich nicht verftehn.“ 


Und er hört's mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 
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Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büjche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und ded Toggenburgerd Name 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Traͤgt's nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ach, und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgethan: 

„Die ihr ſuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier 
„Der ſie Gott getraut.“ 


Da verläſſet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ſieht er nimmer, 
Noch ſein treues Roß. 
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Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 


Und er baut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Wo das Kloſter aus der Mitte 
Düſtrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nach dem Kloſter drüben, 
Blickte Stunden lang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Bis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt' er froh ſich nieder, 
Schlief getröſtet ein, 
Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde ſeyn. 
Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 
Harrend ohne‘ Schmerz und Klage, 
Bis dad Venfter klang. 
w* 





Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bid das theure Bild 

Sich ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eined Morgens da; 

ach dem Fenſter noch Das -bleiche, 
Stille Antlitz ſah. 


— mn — a mn un 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt dad Volk, was wälzt ſich Dort 
Die langen Gaſſen braujend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menſchentroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache ſcheint es von Geſtalt 

Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und Alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und tauſend Stimmen werben laut: 

„Das ift der Lindwurm, kommt und jchaut, 
Der Hirt und Heerden und verichlungen: 
Daß ift der Held, der ihn bezwungen! 

Piel Andre zogen vor ihm aus, 

Zu magen den gewalt’gen Strauß, 


⸗ 
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Doch Keinen ſah man wiederfehren; 

Den kühnen Witter joll man ehren!“ 

Und nach dem Klofter geht der Zug, 

Mo Sanft Iohannd, des Täufers, Orden, 
Die Nitter de8 Spitald, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worden. 


Und vor den cdeln Meifter tritt 

Der Süngling mit bejcheidnem Schritt; 
Nachdrängt dad Volk. mit wilden Rufen, 
Erfüllend des Geländerd Stufen. 

Und Sener nimmt dad Wort und jpricht: 
„Sch hab’ erfüllt die Nitterpflicht. 

Der Drache, Der Daß Land verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 

Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ind Gefilde, 

Froh walle auf den Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch ſtrenge blickt der Fürſt ihn an 
Und ſpricht: „Du haft als Held gethan; 
Der Muth ift’8, der den Ritter ehret, 
Du haft den Fühnen Geift bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erfte- Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen 4 
Und alle rings herum erbleichen, 

Do er, mit edlem Anftand, Tpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget.“ 


— — nn — — 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,“ verſetzt 
Der Meifter, „haft du frech verlegt. 

Den Kampf, den dad Geſetz verfaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget!" — 
„Herr, richte, wenn du Alles weißt,“ 
Spricht Iener mit gejeßtem Geift, 
„Denn ded Gefeged Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 
Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Dur Lift und Euggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ftegen.“ 


„Fünf unferd Ordens waren jchon , 
Die Zierden der Religion, 

Des Fühnen Muthed Opfer worden ; 
Da mwehrteit du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und Die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ftillen Nächte 
Band ich mich Feuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd Fam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beichloß, es frifch zu wagen.“ 


„Und zu mir jelber fprach ich dann: 

Mad jchmüdt den Süngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, 

Don denen und die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 

Erhub das blinde Heidenthum? 
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Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 
Und rangen mit den Minotauren, - 
- Die armen Opfer zu befrein, 
Und ließen ſich das Blut nicht dauren.“ 


„Sat nur der Saracen es werth, 

Daß ihn befämpft des Chriften Schwert? 
Befriegt er nur die faljchen Götter? 
Gejandt ift er der Welt zum Netter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So Sprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geift e8 ein, 

Froh rief ich aus: Ich hab's gefunden!“ 


„Und trat zu dir und jprach dad Mort: 
Mich zieht e8 nach der Heimat fort. 

Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüdli war das Meer durchichnitten. 
Kaum ftieg ich aud am heim’ichen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlerd Hand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Drachenbild zufammenfügen. 

Auf Furzen Füßen wird Die Laſt 

Des Iangen Leibes aufgethürmet; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet.“ 
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„Lang ftredet fi) der Hals hervor, | 
Und gräßlich, wie ein. Höllenthor, | 
Als fehnappt es gierig nach der Beute, 

Gröffnet ſich des Nachend Weite, 
Und aus dem jchwarzen Schlunde dräun | 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwerted Spige, 

Die Eleinen Augen jprühen Blige: 

In eine Schlange endigt fid) 

Des Rückens ungeheure Länge, 

Rollt um fich jelber fürchterlich, 

Dap ed um Mann und NRoß fich Ichlänge.“ 


„Und Alles bild’ ich nach, genau, 
Und Eleid’ e8 in ein fcheußlich Grau; 
Halb Wurm erjchien’d, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift’gen Lache. 

Und ald das Bild vollendet war, 
Erwähl’ ich mir ein Doggenpnaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Läufen, 
Gewohnt, Den wilden Ur zu greifen; 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wildem Grimme, 

Zu faſſen ihn mit feharfem Zahn, 


Und Ienfe fie mit meiner Stimme.“ 


„Und wo des Bauches meiches Vließ, 
Den ſcharfen Biflen Blöße ließ, 

Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 
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Don adeliger Zucht entflammet , 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's 108, 
Und ſtachl' e8 mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich Die Geitalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß fich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel jchäumt, 
Und meine Doggen ängftlich ftöhnen, 
Nicht raft’ ich, bis fie fich gewöhnen. 
So üb’ ich's aus mit Emfigkeit, 

Bis dreimal fich der Mond erneut, 

Und als fie Jedes recht begriffen, 

Führ' ich fie her auf jehnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift e8 nun, 

Daß mir's gelungen, hier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich Faum zu ruhn, 
Bis ich dad große Werf beftanden.“ 


„Denn Heiß erregte mir dad Herz 

Des Landes frifch erneuter Schmerz; 
Zerriffen fand man jüngft die Hirten, 
Die nah dem Sumpfe fich verirrten, 
Und ich beichliege raich Die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht! ich meine Knappen, 
Bejteige den verjuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That fein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde frifch. entgegen.“ 


un — — — — — — 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, 

Der weit die Inſel überſchauet, 

Des Meiſters kühner Geiſt erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arm und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 

Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nach der fteilen Höhe; 
Doch, hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquict ihn feines Heilands Nähe.“ 


„Tief in den Fels, auf Dem e8 hängt, 

Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Dom Thau des. nahen Moord befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht Teuchtet. 
Hier haufete der Wurn und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
Sp hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß ded Gotteshauſes Wache; 

Und Fam der SPilgrim bergewallt 

Und Ienkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.“ 


„Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 

Eh’ ich den fehweren Strauß begann; 
Hin Eniet’ ich vor dem Chriftudfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanken Schmud der Waffen um, 
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Bewehre mit dem Spieß bie Nechte, 
Und nieder fleig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Sch gebe jcheidend Die Befehle, 
Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele." 


„Kaum feh’ ich mich im ebnen Plan, 
Flugs fchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt dad Roß zu Feuchen 
Und bäumet fich und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes fcheußliche Geftalt 

Und fonnet fi) auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn Die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie fich pfeilgefchwind, 
Als es den Machen gähnend theilet 
Und von fich haucht den gift'gen Wind 
Und winfelnd wie ber Schafal heulet.“ 


„Doch Schnell erfriich’ ich ihren Muth, 
Sie faflen ihren Beind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verjende; 
Doch machtlo8, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 

Da bäumer fich mein Roß und fcheuet 
An feinem Baſiliskenblick 

Und jeined Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd, 
Und jego war's um mich gefchehen —“ 


„Da jehwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Belfenharnifch zu durchbohren. 

Und mwüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft; 

Schon jeh’ ich feinen Nachen gähnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An ſeinen Bauch mit grimm'gen Biſſen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 
Von ungeheurem Schmerz zerriſſen.“ 


„Und, eh' es ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb' ich mich, 
Erſpähe mir des Feindes Blöße 

Und ſtoße tief ihm ins Gekröſe, 
Nachbohrend bis ans Heft den Stahl; 
Schwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl; 
Hin ſinkt es und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Rieſenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 
Und als ich neugeſtärkt erwache, 

Seh' ich die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luſt 
Befreit jetzt aller Hörer Bruſt, 

So wie der Ritter dies geſprochen; 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen, 
Waͤlzt der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich brauſend fort im Wiederhall. 
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Laut fodern felbft de8 Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne Fröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn dad Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne fireng 

Der Meifter und gebietet Schmeigen. 


Und ſpricht: „Den Drachen, der Died Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fchlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, ald diefer Drache war. 

Die Schlange, die Dad Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Dad ift der wibderfpänft’ge Geift, 

Der gegen Zucht fich frech empöret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn ber iſt's, der Die Welt zerftöret.“ 


„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorſam ift des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 

Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 
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Da bricht Die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt Dad Haus, 

Um Gnade flchen alle Brüber; 

Doch fchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Still legt er von fich dad Gewand 

Und küßt des Meifterd-firenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und Spricht: „Umarme mich, mein Sohn‘ 
Dir ift der härt're Kampf gelungen, 
Nimm dieſes Kreuz. Es ift der Lohn 
Der Demuth, Die fich felbft bezmungen.“ 


Der Gang nach dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo ſanft, fie war jo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Treudigfeit, um Gotted willen. 


Früh von ded Tages erftem Schein, 
Bis ſpät Die Veſper ſchlug, 

Lebt' er nur ihrem Dienſt allein, 
That nimmer ſich genug. 
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Und ſprach die Dame: „Mad dir's Leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft' er fich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 

Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem jchönen Munde floß 

Sein unerfchöpfted Lob. - 

Sie hielt ihn nicht ald ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr Elared Auge mit Vergnügen 

Hing an den mohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Jägerd, gift'ger Groll, 

Dem längft von böfer Schadenluft 

Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 

Und offen des Verführers Rath, 

AS einft vom Jagen heim fie famen, 
Streut’ ihm ind Herz des Argmohnd Samen. 


„Wie ſeyd ihr glücklich, edler Graf,“ 
Hub er voll Arglift an, 
„Euch zaubert nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifeld gift'ger Zahn. 
- Denn ihr befigt ein edles Weib, 
Es gürter Scham den Feujchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden 
Wird nimmer dem Verſucher glüden.“ 
Schiller, Gerichte 14 21 





Da rollt der Graf die finjtern Brau'n; 
„Was redit du mir, Gejell? 

Werd' ich auf Weibedtugend baun, 
Beweglich wie die Wei’? 

Leicht lodet fie ded8 Schmeichlerd Mund, 
Mein Glaube fteht auf feſterm Grund. 
Dom Weib ded Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verſucher ferne.” 


Der Andre ſpricht: „So denft ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein Solches jich erfühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeit, 
Erhebt der Wünſche Lüfternheit" — 
„Was?“ fällt ihm jener ein und bebet, , 
Redſt du von einem, der da lebet?“ — 


„sa doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg fich meinem Herrn! 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
Sp unterdrüd’ ich’d gern” — 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 

Ruft jener ftreng und fürchterlich. 

„Wer hebt dad Aug zu Kunigonden?" — 
„Nun ja, ich ipreche von dem Blonden.“ 


„Er ift nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fährt er mit Arglift fort, 
Indem’8 den Grafen heiß und kalt 
Durchrieielt bei dem Wort. 


323 
„Iſt's möglich, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 
Bei Tafel eurer jelbit nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeflelt ſchmachtet?“ 


„Seht da Die Verſe, die er fchrich 

Und feine Glut gefteht“ — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! flcht. 

Die gnäd’ge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch, 
Mich reuet jegt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren % 


Da ritt in feines Zorned Wuth 

Der Graf ind nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eijenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpat ben Brand 
Die Knechte mit gefchäft'ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gält’ ed, Felſen zu verglajen. 


Des Waflerd und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier; 

Dad Mühlrad, von der Blut gerafft, 
Umwälzt ſich für und für; 

Die Werfe Flappern Nacht und Tag, 
Im Tacte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächt’gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eifen fich ermweichen. 
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Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und fagt: 

„Den Erſten, den ich jende ber, 

Und der euch alſo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort?““ 
Den werft mir in Die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter ſehe!“ 


Dep freut fich das entmenichte Baar 
Mit roher Henfersluft, 

Denn fühllos, wie das Eifen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen fie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethban nach meinen Worten 


Und jener fpricht: „Es joll geichehn!“ 
Und macht fich flugs bereit. 
Doc finnend bleibt er plöglich ftehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut 4 
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Und vor die Gräfin ftellt er ſich: 
„Hinauß zum Kammer jchieft man mid); 
So jag, was fann ich Dir verrichten ? 


Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf Die Dame von Savern 
Verſetzt mit janften Ton: 

Die heil'ge Meffe hört’ ich gern, 

Doch liegt mir frank der Sohn; 

Sp gehe denn, mein Kind, und Iprid) 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 


Sp laß auch mich die Gnade finden.“ 


Und froh der vielmillfonmnen Pflicht, 
Macht er im Flug ſich auf, 

Hat noch des Dorfed Ende nicht 
Erreicht im jchnellen Lauf, 

Da tönt ihm won dem Glockenſtrang 
Hellichlagend des Gelänted Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnabet, 
Zum Sacramente feftlich ladet. 


‚Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Sindft du ihn auf dem Weg" — 

Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg; 

Denn um die Ernte war’d, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß; 
Kein Chorgehülfe war erſchienen, 

Die Meſſe Fundig zu bedienen. - 
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Entichlofien ift er aljobald 

Und macht den Sacriſtan; 

„Das,“ jpricht er, „ift Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und dad Cingulum 
Hängt er dem Priefter Dienend um, 
Bereitet hurtig Die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Mefie. 


Und als er died mit Fleiß gethan, 
Tritt er ald Miniftrant 

Dem Briefter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und kniet recht8 und kniet Links, 

Und ift gemwärtig jedes Winks, 

Und ald ded Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er Dreimal bei dem Namen. 


Drauf ald der Priefter fromm fich neigt, 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenmärt’gen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da Fündet ed der Sacriftan 

Mit hellen Glöcklein Elingend an, 

Und Alles kniet und jchlägt die Brüfte, 

Sich fromm befreuzend vor dem Chriſte. 


Sp übt er Ieded pünktlich auß 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er bat es Alles inn, 


Und wird nicht müde bid zum Schluß, 
Bis beim VBobidcum Dominus 
Der BPriefter zur Gemein fich wendet, 


Die heil’ge Handlung jegnend endet. 


Da ftellt er Jedes wiederum 

In Ordnung fänberlich; 

Erft reinigt er das Heiligtum, 

Und dann entfernt er fich 

Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 

Den Eijenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen ficht den Schlot 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's gefchehn ?“ 

Und grinjend zerren fie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der ift bejorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird jeine Diener Toben.“ 


Die Antwort bringt er jeinem Herrn 
In schnellem Lauf zurüd. 

Als der ihn kommen fteht von fern, - 
Kaum traut er jeinem Blid. 
„Unglüclicher! wo kommſt du her?“ — 
„Vom Eijenhammer.” — „Nimmermehr! 
Sp Haft du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur To lang, bis ich gebetet.“ 
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„Denn, als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht, 

Da fragt' ich erſt, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 

Und ſprach der Roſenkränze viere 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entſetzet ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 

Der iſt beſorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird ſeine Diener loben.“ — 


„Und Robert * fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Falt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet jeyn ? 

Ich jandt' ihn doch zum Wald.“ — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Band ich von Nobert eine Spur — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Bott ſelbſt im Himmel hat gerichtet !“ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er ded Dienerd Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichtd davon verftand. 


„Died Kind, fein Engel ift io rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 

Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaijerpracht 
Im altertHümlichen Saale, 
Sap König Rudolph Heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmahle. 
Die Speijen trug der Pfalzgraf deö Rheins, 
(53 jchenfte der Böhme des perlenden Wein, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ich ftellt, 
Umftanden gejchäftig den Herrfcher der Welt, 
Die Würde ded Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freud’gem "Gedränge, 
Laut mifchte fich in der Pojaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verberblichen Streit 
Mar die Faiierloje, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden, 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 
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Und der Kaijer ergreift den golbnen Pocal- 
Und jpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet dad Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Föniglich Gerz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luft, 
Der mit jüßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich ald Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's ald Kaifer entbehren.“ 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Xalare; 
Ihm glänzte Die Locke filberweiß, 
Gebleicht von der Yülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt son der Minne Sold, 
Er preijet dad Höchite, das Beſte, 
Was dad Herz fi wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Do jage, was ift des Kaiſers werth 
Un feinem Herrlichiten Feſte?“ —  , 


„Nicht gebieten werd’ ich Dem Sänger," Tpricht 
Der Herricher mit lächelndem Munde, 

„Er jteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht Der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften der Sturmwind ſaust, 

Man weiß nicht von wannen er fommt und braust 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 

Sp des Sängers Lied aus dem Innern jchallt 

Und weder der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunberbar jchliefen.“ 
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Und der Sänger rajch in Die Saiten fallt 
Und beginnt fie mächtig zu jchlagen: 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 
Und ald er auf feinem flattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 
Gin Glöcklein Hört er erklingen fern, 
Ein Briefter war’8 mit dem Leib des Herrn; 
Voran kam der Meßner gefchritten.“ 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 
Dad Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem Ehriftenfinn, 
Mad alle Menfchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte Durch Feld, 

Von des Gießbachs reißenden Fluten geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beiſeit legt jener das Sacrament, 

Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was ſchaffſt du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 

Herr, ich walle zu einem ſterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 

Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 

So will ich das Wäſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen.“ 
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„Da ſetzt ihn der Graf auf jein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm Die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er jelber auf ſeines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reiſe vollführet, 

Und am nächſten Morgen, mit dankendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen ſein Roß zurück, 
Beſcheiden am Zügel geführet.“ 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich beichritte fürderhin, 
Dad meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft du's nicht Haben zu eignem Gewinnit, 
So bleibt ed gewibntet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e8 Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.“ 


„So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der dad Flehen der Schwachen erhöret, 

Zu Ehren euch bringen bier und dort, 
Sp wie ihr jet ihn geehret. 

Ihr ſeyd ein mächtiger Graf,. bekannt 

Durch ritterlich Walten im Schweizerland, 
Euch blühen ſechs Liebliche Töchter. 

So mögen fe, rief er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Hand, 
Und glänzen die fpätften Geſchlechter!“ 
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Und mit finnendem Haupt jaß der Kaiſer Da, 
ALS dacht’ er vergangener Zeiten; 

Jegt, da er dem Sänger ind Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge ded Priejterd erkennt er jchnell, 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Manteld purpurnen Falten. 

Und Alles blickte den Kailer an, 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Anmerkung. — Tſchudi, der uns dieſe Anekdote überliefert 
bat, erzählt au, daß der Priefter, dem biefes mit dem Grafen von 
Habsburg begegnet, nachher Caplan bei dem Kurfürften von Mainz 
geworven und nicht wenig dazu beigetragen habe, bei ter nächften 
Kaiferwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken 
des Kurfürften auf ven Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, 
welche vie Gefchichte jener Zeit kennen, bemerke ich noch, daß ich recht 
gut weiß, daß Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiſerkrönung nicht 
ausübte. 


Der Handfchuh. 


Vor jeinem Löwengarten 
Dad Kampfipiel zu erwarten, 
Sap König Tranz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Damen in jchönem Kranz. 


Und wie er winft mir dem Finger, 
Auf thut ſich der meite Zwinger, 


Und hinein mit. bebächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 

Und fieht ſich ſtumm 

Rings um, 

Mit langem Gähnen, 

Und jchüttelt die Mähnen, 

Und ftredt die Glieder, 

Und Iegt fich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fich behend 
Ein zweited Thor, 
Daraus rennt 
Mit wildem Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der den Löwen erjchaut, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif, 
Und redet Die Zunge, 
Und im Kreiſe jcheu 
Umgeht er den Leu, 
Grimmig ſchnurrend, 
Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus. 
Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
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Das packt ſie mit ſeinen grimmigen Tatzen 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet ſich auf, da wird's ſtill; 
Und herum im Kreis, 
Von Mordſucht heiß, 
Lagern ſich die gräulichen Katzen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, ſpottender Weiſ', 
Wendet ſich Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, iſt eure Lieb' ſo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Ritter, in jchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furchtbarn Zwinger 
Mit feftem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handichuh mit keckem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’8 die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelaffen bringt er den Handſchuh zurüd. 
Da jchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlichem Liebesblick — 
Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 


Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geficht: ' 
„Den Dank, Dame, begehr' ich nicht,“ 
Und verläßt fie zur jelben Stunde. 


— — —— — — 


Das verſchleierte Bild zu Sais. 


Ein Jüngling, den des Wiſſens heißer Durſt 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Prieſter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn ſeine Forſchbegierde weiter, 

Und kaum beſänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab' ich, 
Wenn ich nicht Alles habe,“ ſprach der Jüngling, 
„Gibts etwa hier ein Weniger und Mehr? 

Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Glück, 
Nur eine Summe, die man größer, kleiner 
Beſitzen kann und immer doch beſitzt? 

Iſt ſie nicht eine einz'ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Barbe aus dem Negenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, ift nichtö, jo lang 
Das ſchöne AU der Töne fehlt und Yarben.“ 


Indem fie einft jo jprachen, ftanden fie 
In einer einfamen Rotonde ftill, 
Wo ein verichleiert Bild von Rieſengröße 
Dem Jüngling in die Augen fiel. Verwundert 


I Statt diefer Zeile fteht im Muſenalmanach von 1798 folgente: 


Und der Nitter jich tier verbeugend ſpricht: 
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Blickt er den Führer an und fpricht: „Was it's, 
Das Hinter Diefem Schleier fich verbirgt ?“ — 

„Die Wahrheit," ift Die Antwort — „Wie?“ ruft jener, 
„Nach Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und Diefe 

Gerade ift e8, Die man mir verhüllt 9 


„Daß mache mit der Gottheit auß,“ verfegt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, fagt fie, 
Rückt Diefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, jchuld’ger Hand 
Den heiligen, ‚verbotnen früher hebt, 
Der, fpricht Die Gottheit? — „Nun“ — „Der fieht 
die Wahrheit." — 
„Ein ſeltſamer Orakelſpruch! Du jelbft, 
Du Hätteft aljo niemals ihn gehoben « — 
„Sch? Wahrlih nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — „Das faſſ' ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur dieje dünne Scheidewand mich trennte" — 
„Und ein Geſetz,“ fält ihm fein Führer ein. 
„Sewichtiger, mein Sohn, ald Du es meinft, 
Iſt diefer dünne Flor — für Deine Hand 
Zwar leicht, Doch centnerjchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gedanfenvoll nach Haufe; 
Ihm raubt ded Willens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fich glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward ed ihn, Die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde Ä 
zrägt ein beherzter Sprung. den Wagenbden. 
Schiller, Gedichte. 15 22 
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Hier fteht er nun, und grauensoll umfängt 
Den Einjamen die lebenloſe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel DOeffnung wirft > 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein 
Und furchtbar, wie ein gegenmärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geſtalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 
Da zuckt es heiß und kühl durch ſein Gebein, 
Und ſtößt ihn weg mit unſichtbarem Arme. 
Unglücklicher, was willſt du thun? ſo ruft 
In ſeinem Innern eine treue Stimme. 
Verſuchen den Allheiligen willſt du? 
Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch ſetzte nicht derſelbe Mund hinzu: 
Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sey hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm': „Ich will ſie ſchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgedeckt. 
„Nun,“ fragt ihr, „und was zeigte ſich ihm hier?“ 
Ich weiß es nicht. Befinnungslos und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag’ die Priefter 
Am Fußgeftel der Iſis ausgeſtreckt. 


Mas er allda gefehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

Mar jeined Lebend Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,“ Died war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich feyn.“ 


— — —— — — 


Die Theilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Höhen 
Den Menſchen zu, nehmt, ſie ſoll euer ſeyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte fich gefchäftig Jung und Alt. 

Der Adermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faflen, 
Der Abt wählt ſich den edeln Firnewein, 

Der König jperrt die Brüden und die Straßen 
Und jprach: der Zehente ift mein. 


Ganz jpät, nachdem Die Theilung längft gefchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'. 

Ah, da war überall nichtd mehr zu jehen, 
Und Alles haite jeinen Herrn. 
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Weh mir! jo joll denn ich allein von Allen 
Vergeſſen jegn, ich, bein getreufler Sohn? 

So lieg er laut der Klage Auf erichallen, 
Und warf fich hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume Dich vermeilet, 
Berjegt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 
Wo warft du denn, ald man die Welt getheilet ? 

Ich war, iprach der Poet, bei Dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun? fpricht Zeus — die Welt ift weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein, 
Willft du in meinem Himmel mit mir leben, 
Sp oft bu kommſt, er joll dir offen ſeyn. 


Das Mädchen aus der Fremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Sahr, 
Sobald die erften Lerchen fchwirrten, 
Ein Mädchen jchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Dan wußte nicht, woher fie fam; 

Do ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald dad Mädchen Abſchied nahm. 
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Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Do eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und. Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glüdlichern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der Jüngling und der Greis am Stabe 
Ein jeder ging beſchenkt nach Haus. 


Willkommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte ſich ein Liebend Paar, 

Dem reichte fie der Gaben befte, 

Der Blumen allerfchönfte dar. 


Das Zdeal und das Leben. ! 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
In den Horen vom Jahr 1795 erſchien dies Gedicht unter der 
Ueberfchrift: Das Reich ver Schatten. 


Zurkken Sinnenglück un Seelrafrieden 
Bleib: dem Meaira wer die unge Wahl; 
Auf der Stirn des bebea Uramıdım 
Leuchter ibt wrmäblier Eırrabl " 


Fell ibr von auf Erden Göctera gleichen, 
Are ern in des Tedes Rıidm. 

Brechet nicht zon wind Gertess Frucht! 

An dem Scheine maz der Blick Sb weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig der Begierde Fucht 

Selbſt der Stox, der neunfach Re umminbde, 
Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nice: 
Nach dem Arfel greift ſie, und es kinder 
Erxig fie des Orkus Pilicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die Das dunkle Schidral Hecheen: 
Aber frei von jeder Zeitgewalt. 

Die Geipielin feliger Naturen 
Wandelt oben in des Fichte Fluren 
Göttlich unter Göttern, die Geſtalt. 


! In rer früheren Ausgabe felgt Bier tie Strophe: 
Führt fein Weg binauf zu jenen Höhen? 
Mus ver Blume Schmud vergeben. 

Wenn des Herbſtes Gabe ichmellen fell? 
Benn fi Lunens Silberbörner füllen. 

Mus vie antre Hälfte Nacht umhüllen? 
Wird vie Straßlenfcheibe niemals voll? 
Nein, auch aus ver Sinne Schranten führen 
Pfate aufwärts zur Unenvlichkeit 

Die von ihren Gütern nichts berühren, 
seelt fein Gele ver Zeit. 
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Wollt ihr Hoch auf ihren Flügeln jchmeben, 
MWerft die Angft ded Irdijchen von euch! 
Sliehet aus dem engen, Dumpfen Leben 

In des Ideales Reich! ' 


Jugendlich, von allen Erbenmalen 

Brei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menjchheit Götterbild, 
Mie des Lebens jchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 

She noch zum traur’gen Sarfophage 

Die Unfterbliche herunter ftieg. 

MWenn im Leben noch des Kampfes Mage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 


ı Hier finden fich in der erſten Ausgabe noch folgente Etrophen: 
Und vor jenen fürdhterlichen Echaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 

Brechet mutbig alle Brüden ab. 
Zittert nicht, die Heimat zu verlieren; 
Alle Pfade, die zum Reben führen, 
Alle führen zum gemwiffen Grab. 
Dpfert freurig auf, was ihr befeflen, 
Was ihr einft geweſen, mas ihr ſeyd, 
Und in einem feligen Bergefien 
Schwinde die Vergangenheit. 


Keine Schmerzerinnerung entmeihe 
Dieſe Freiftatt, feine Reue, 

Keine Sorge, keiner Thräne Spur. 
Losgeſprochen find von allen Pflichten, 
Die in dieſes Heiligthum fich flüchten, 
Allen Schulden fterblicher Natur. 
Aufgerichtet wandle bier ter Sklave, 
Seiner Feſſeln glüdlih unbemußt; 
Selbft vie rächente Erinne fchlafe 
Friedlich in des Sünders Bruft. 
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Nicht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erjchöpften zu erquiden, 

Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in ſeine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber ſinkt des Muthes kühner Flügel 

Bei der Schranken peinlichem Gefühl, 
Dann erblicket von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ſtürmen 

Auf des Glückes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit ſich an Kraft zerſchlagen 
Und mit krachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beſtäubtem Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt, 

Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterſinkt. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoſſen, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora ſich und Heſperus. 
Aufgelöst in zarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeſöhnten Triebe, 

Und verſchwunden iſt der Feind. 
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Wenn, dad Todte bildend zu bejeelen, 

Mit dem Stoff fich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da jpanne fich bed Fleißes Nerve, 

Und beharrlicy ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich dad Element. 

Nur dem Ernft, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Nur ded Meiheld fchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmord jpröded Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherricht, zurüd. 

Nicht der Mafle qualsoll abgerungen, 

Schlank und Leicht, wie aus dem Nichtd geiprungen, 
Steht dad Bild vor dem entzücten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe jchmweigen 

In des Sieged hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat ed jeden Zeugen 

Menichlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur’ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld fich naht, 
Da erblafie vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Sliehe muthlos die beichämte That. 

Kein Erichaffner Hat Died Ziel erflogen, 
Ueber Diejen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nachen, Feiner Brüde Bogen, 
Und fein Anfer findet Grund. 


346 


Aber flüchtet aus der. Sinne Schranken 
In die Breiheit der Gedanken, 

Und die Burchtericheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme ſiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil'gen Sympathie erliege 

Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz bie Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt Hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Aufder Donnerwolfe duft'gem Ihau , 

Schimmert durch der Wehmuth büftern’ Schleier 
Bier der Ruhe heitres Blau. ‚ 
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Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 
Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt den Leuen, 
Stürzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaſten 

Wälzt der unverſöhnten Göttin Liſt 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis ſein Lauf geendigt iſt, 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen ſcheidet, 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 


Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 


Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronion's Saal, 
Und die Göttin mit den Roſenwangen 
Reicht ihm Tächelnd den Pocal. 


Parabeln und Häthfel. 


1. 
Bon Perlen baut fich eine Brüde 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut fi auf im Augenblide, 


Und jchwindelnd fleigt fie in die Höh. 
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Er treibt fie aud zu golden Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämmer Feind verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig mir an! 


— 


4. 
Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf unſichtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's Fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich jelbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchfchimmert. 
Es hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Bon einem einz’gen Ebdelftein ; 
Doch noch Fein Auge ſchaute 
Den Meifter, der e8 baute. 


—— — 


— 


D. 
Zwei Eimer fieht man ab und auf 
In einem Brunnen fteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß fich der andre neigen. 


350 


Sie wandern raſtlos hin und ber, 
Abwechſelnd voll und wieder Teer, 
Und bringft: du Diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie können fle mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblid dich Taben. 


6 


Kennt Du dad Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich ſelber Licht und Glanz. 
Ein andred iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es friſch und ganz. 
Im engften Raum ift’8 audgeführet, 
Der Eleinfte Rahmen faßt e8 ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein. 


Und fannft Du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleiht an Werth fein Edelftein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall jaugt er ein. 
Der Himmel jelbit ift abgemalet 
In jeinem wundervollen Ring, 
Und Doch ift, was er von fich ftrablet, 
Noch jchöner, ald was er empfing. 





7 


” 


Gin Gebäude. fteht da von uralten Seiten, 
Es ift fein Tempel, e8 ift fein Haus; 

Ein Reiter fann hundert Tage reiten, 

Er ummanbdert e8 nicht, er reitet’8 nicht aus 
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Jahrhunderte ſind vorüber geflogen, 

Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer; 

Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 

Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


u — — — — — — 


8. 


Unter allen Schlangen iſt eine 
Auf Erden nicht gezeugt, 

Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth ſich keine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und ſein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſey. 
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Und Diefed Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ftirbt im eignen euer, 
Wied töbtet, iſt es todt! 


9. 
Wir ſtammen, unſrer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
Und lieben uns den heitern Tag; 
Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir ſind des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen ſeinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 

Denn um uns her muß Leben ſeyn. 


Uns mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir ſind dabei, wo man ſich freut, 

Und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


— nt — — — . 
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410. - 
Wie heißt dad Ding, dad Wen’ge jchägen ? 
Doch ziert’d des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen, 
Am nächften iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt’8 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’8 und macht Doch reich; 

Es hat den Erbfreiß überwunden, 

Es macht da8 Leben janft und gleich.‘ 


Die größten Reiche hat’8 gegründet, 
Die ält'ſten Sfädte hat's erbaut; 

Doch niemald hat ed Krieg entzündet, 
Und Heil dem Bolf, das ihm vertraut! 


—— — —— ann mn 


11. 
Ich wohn’ in einem fleinernen Haus, 
Da lieg’ ich. verborgen und fchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich Eile heraus, 
Gefordert mit eijerner Waffe. 
Erft bin ich unfcheinbar und ſchwach und Elein, 
Mich kann dein Athen bezwingen, 
Ein Regentropfen ſchon jaugt mich ein; 
Doch mir wachfen im Siege Die Schwingen. 
Wenn Die mächtige Schmefter fich zu mir gejellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


Schiller, Gerichte. 23 


12. 
Sch drehe mich auf einer Scheibe, 

Ich wandle ohne Raft und Ruh. 
Klein ift das Feld, dad ich umjchreibe, 

Du deckſt es mit zmei Händen zu — 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 

Bis ich das Eleine Feld durchzogen, 
Flieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 

Und jchneller als der Pfeil vom Bogen. 

s . 


13. 


Ein Vogel ift e8, und an Schnelle 
Buhlt e8 mit eines Adlerd Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zeriheilt Die Welle, 

Die noch Fein größres Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem fchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen Friechendem Gewürme 
Sleicht ed, wenn ed Die Füße regt; 
Und hat e8 feft fich eingebiffen 
Mit feinem ſpitz'gen Eijenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füßen 
Und trogt dem wüthenden Orkan. 


— — —— — — — 
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u mir gegrüßt, mein Berg mit dem vöthlich ftrah- 
lenden Gipfel! 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn jo Lieblich beicheint! - 
Dich auch grüß' ich, belebte Blur, euch, Täufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Ueften fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, Die unermeßlich fich ausgießt 
Um dad braune Gebirg, über den grünenden Walt, 
Auch um mich, ber, endlich entflohn des Zimmers Ge— 
fängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig fich rettet zu bir. 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mich er— 
auicend, 
Und den Durftigen Blick labt das energiiche Sicht. 
Kräftig auf blühender Au erglängen Die wechjelnden Barben, 
Uber der reizende Streit löſet in Anmuth fich auf. 
Brei empfängt mich Die Wieſe mit weithin verbreitetem 
Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt fich der länd— 
liche Pfad. 
Um mich jummt Die gejchäftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über Dem rörhlichten Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill Liegen Die Weſte. 
Nur der Kerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jetzt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen 
ber Erlen 
Kronen fich, und im Wind wogt Das verjilberte Gras; 
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Aber flüchtet aus der. Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanken, 

Und die Zurchtericheinung ift eniflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fleigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sflavenfinn, der ed verſchmäht; 
Mit des Menſchen MWiderftand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen | 
Sich erwehrt mit namenlojem Schmerz, 

Da empöre fich der Menſch! Es fchlage 

An ded Himmel! MWölbung feine Klage 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil'gen Sympathie erliege 

Das Unfterbliche in euch! 


Über in dem heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Naufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Ihräne fließt Hier mehr dem Leiden, 

Nur ded Geifted tapfrer Gegenmehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Aufder Donnerwolfe duft'gem Ihau , 

Schimmert durch der Wehmuth düftern — 
Bier der Ruhe heitres Blau. 
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Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 

Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt ben Leuen, 
- Stürzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaſten 

Wälzt der unverſöhnten Göttin Liſt 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis ſein Lauf geendigt iſt, 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen ſcheidet, 

Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Verklärten in Kronion's Saal, 

Und die Göttin mit den Roſenwangen 

Reicht ihm lächelnd den Pocal. 


Parabeln und Räthſel. 


1. 
Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 
Und ſchwindelnd ſteigt ſie in die Höh. 
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Der höchſten Schiffe höchfte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie jelber trug noch Feine Laſten 

Und fcheint, wie du ihr nahft, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom und fehmwindet, 
So wie des Waſſers Flut verfiegt. 

So jprich, wo fich Die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlich hat gefügt? 


2. 


Es führt Dich meilenweit von dannen 
Und bleibt doch ftet8 an feinem Dit, 
Es hat nicht Flügel auszufpannen, 
Und trägt Dich Durch die Lüfte fort. 
Es iſt Die allerfchnellfte Fähre, 
Die jemald einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Zrägt e8 Dich mit Gedanfenflug; 
Ihm ift ein Augenblick genug! 


3. 
Auf einer großen Weide gehen 
Viel taufend Schafe filberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln jehen, 
Sah fie der allerältite Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerjchöpften Born, 
Ein Hirt ijt ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem GSilberhorn. 


349 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämmer Feind verloren, 
Sp oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig mir an! 


—ñN 


4. 
Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf unſichtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's Fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmtert; 
Es ſteckt fich jelbft Die Lampe an, 
Die e8 mit Pracht durchichimmert. 
Es hat ein Dach, Eryftallenrein, 
Bon einem einz’gen Ebdelftein ; 
Doch noch Fein Auge fohaute 
Den Meifter, der e8 baute. 


— — 


d. 


Zwei Eimer fieht man ab und auf 
In einem Brunnen fleigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß fich der andre neigen. 
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Sie wandern raftlod hin und ber, 
Abwechjelnd voll und wieder leer, 
Und bringft: du Diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie Fönnen ſie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenbli dich Taben. 


6 


Kennft du dad Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich jelber Licht und Glanz. 
Ein andre iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer iſt e8 frifch und ganz. 
Im engften Raum ift’8 ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die Dich rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein. 


Und fannft du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth fein Ebelftein; 
Gr leuchtet, ohne je zu brennen, 
Dad ganze Weltall jaugt er ein. 
Der Himmel jelbit ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und Doch ift, was er von fich ftrahlet, 
Noch Ichöner, ald was er empfing. 
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Ein Gebäude ſteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 

Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 

Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aub 


Jahrhunderte find vorüber geflogen, 

Es trogte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 
Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


— — — —— — — — 


8. 


Unter allen Schlangen ift eine 
Auf Erden nicht gezeugt, 

Mit der an Schnelle Feine, 
An Wuth fich Feine vergleicht. 


Cie ftürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich los, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spigen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Dor ihrem Anfall ichügen; 
Der Harniſch — lockt fie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ftärfiten Baum entzwei; 

Sie kann dad Erz zermalmen, 
Wie dicht und feft es fey. 


* 
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Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer, 
Wie's tödtet, iſt es todt! 


-——— 


9. 
Mir ftammen, unjrer ſechs Gejchwilter, 
Von einem mwunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und büjter, 
Der Bater fröhlich immerbar. 


Bon beiden erbten wir Die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir und in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Birkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
Und lieben und den heitern Tag; 
Wir find e8, die die Welt bejeelen 
Mit unferd Lebens Zauberjchlag. 


Mir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir dad Haus der Todten, 

Denn um und her muß Leben feyn. 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 
Mir find dabei, wo man fih freut, 

Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Mir leihen ihm die Herrlichkeit. 


un nn — — 
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410. - 
Wie heißt dad Ding, das Wen’ge ſchätzen? 
Doch ziert’8 des größten Kaiferd Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen, 
Am nächften ift’8 dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt’3 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’8 und macht Doch reich; 

Es hat den Erbfreid überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich.‘ 


Die größten Reiche hat’8 gegründet, 
Die ält'ſten Sfädte hat's erbaut; 

Doch niemald hat ed Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihn vertraut! 


— — — a — — 


11. 
Ich wohn’ in einem fleinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe ; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Geforbert mit eijerner Waffe. 
Erft bin ich unfcheinbar und jchwach und klein, 
Mich kann dein Athem bezwingen, 
Gin Negentropfen ſchon jaugt mich ein; 
Doch mir wachfen im Siege Die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schwefter fich zu mir gejellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


Schiller, Gerichte. 23 





12. 
Sch drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein ift das Feld, dad ich umfchreibe, 
Du deckſt es mit zmei Händen zu — 
Doc brauch’ ich viele taufend Meilen, 
Bis ich das Eleine Feld durchzogen, 
lieg’ ich gleich fort mit Sturmed Eilen 
Und jchneller als der Pfeil vom Bogen. 
s 


13. 


Ein Vogel ift e8, und an Schnelle 
Buhlt ed mit eined Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt Die Welle, 

Die noch Fein größred Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem ſchweren Nüden trägt; 
Der Spinnen friechendem Gewürme 
Sleicht ed, wenn ed Die Füße regt; 
Und hat e8 feit fich eingebiffen 
Mit feinem jpig’gen Eijenzahn, 
So jteht’8 gleichwie auf feften Füßen 
Und trogt dem mwüthenden Orkan. 


— —— — — — 
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Sey mir gegrüßt, mein Berg mit dem xöthlich ftrah- 
Ienden Gipfel! 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn jo lieblich beicheint! - 
Dich auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Ge- 
fängniß 
Und dem engen Gejpräch, freudig fich rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mich er— 
quickend, 
Und den durſtigen Blick labt das energiſche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mich die Wieſe mit weithin verbreitetem 
Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt ſich der länd— 
liche Pfad. 
Um mich ſummt die geſchäftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill liegen die Weite, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Zuft. 
Doch jetzt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen 
der Erlen 
Kronen fich, und im Wind wogt Das verfilberte Gras; 


t Elegie war die Ueberſchrift viefes Gevichts in den Horen vom 
Jahr 1795. 
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Mich umfängt ambrofiiche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiged Dach fchattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die 
Landichaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mich fleigend empor. 
Nur verftohlen durchdringt der Zweige Iaubigtes Gitter 
Sparſames Licht, und e8 blickt lachend das Blaue herein. 
Aber plöglich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
‚ Meberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurüd. 
Unabjehbar ergießt fi) vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählingd unter mic abftürzt- 
Wallet ded grünlichten Stromd fliegender Spiegel 
vorbei. 
Endlos unter mir jeh’ ich den Aether, über mir endlos 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaubdern 
hinab. 
Aber zwifchen der ewigen Höh' und ber ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig ficher den Wandrer dahin. 
Rachend fliehen an mir Die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal, 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum jcheiden, 
In den Teppich der Blur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des mienfchenerhalten- 
| den Gottes, 
Seit aus der ebernen Welt flichend Die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder. 
Jetzt verichlungenvom Wald, jegt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein fchinnmernder Streif, die länderverknü— 
pfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten Die Flöße dahin. 
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Vielfach ertönt der Heerden Geläut im belebten Gefilbe, - 
Und den Widerhall wet einſam des Hirten Gejang. 
Muntre Dörfer befrängen den Strom, in Gebüjchen 
verſchwinden 
Andre, vom Rücken des Bergs ſtürzen ſie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zu— 
ſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich ſein ländliches Dach; 
Traulich rankt fich Die Reb' empor an Dem niedrigen Fenſter, 
Einen- umarmenden Zweig ichlingt um Die Hütte 
der Baum. 
Glückliches Wolf der Gefilde! noch nicht zur Freiheit 
erwachet, 
Theilft du mit deiner Blur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünfche befchränft der Ernten ruhiger Kreidlauf, 
Wie Dein Tagewerf, gleich, windet dein Leben fich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den Lieblichen Anblick? 
Ein fremder 
Geift verbreitet fich jchnell über Die fremdere Flur. 
Spröde fondert ſich ab, was kaum noch Liebend fich mijchte, 
Und dad Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich 
reiht. 
Stände jeh’ ich gebilder, der Bappeln ftolze Gejchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig Daher. 
Negel wird Alles, und Alles wird Wahl, und Alles 
Bedeutung ; 
Diejed Dienergefolg meldet den Herricher mir aı. 
Prangend verfündigen ihn von fern Die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Saunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
23 * 
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Näher gerückt ift der Menſch an den Menjchen. Enger 
wird um ihn, 
Neger erwacht, es umwälzt rafcher fich inihm Die Welt. 
Sich, Daentbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
Zaufend Hände belebt ein Geift, hoch jchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für dad Vaterland und glüht für der Ahnen Gejege; 
Hier auf Dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftliche Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben befcherend erjcheinen fie: Ceres vor Allen 
Bringet ded Pfluges Gefchenk, Hermes ben Anker herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Delbaumsd grünende 
Reiſer, 
Auch das kriegriſche Roß führet Poſeidon heran. 
Mutter Cybele ſpannt an des Wagens Deichſel die Löwen, 
In das gaſtliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich Pflanzer der 
Menfchheit, 
Fernen Inſeln des Meerd jandtet ihr Sitten und 
Kunft, 
Weiſe fprachen Dad Recht an diefen gejelligen Thoren, 
Gelden flürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauren erfchienen, den Säugling im Arme, 
| die Mütter, 
Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die Ferne ver: 
ſchlang. 
Betend ſtürzten ſie dann vor der Götter Altären ſich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr 
für euch. 
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Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte 
zurücke; 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
ai fommft du nach Sparta, verfündige dorten, 
du habeſt , 
‚Uns bier Liegen gejehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet janft, ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoffen, 
Grünet der Delbaum , e8 Feimt Iuftig Die Eöftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie 


Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der bläulichte 
Gott. 
Ziichend fliegt in den Baum die Art, es erſeufzt Die 
Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ftürzt ſich Die donnernde 
Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel 
beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann 
hinab. 
Muleibers Amboß tönt von dem Tact geichwungener 
Hämmer, 
Unter der nervichten Fauſt fprigen Die Funken des 
Stahls. 
Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende 
Spindel, 


Durch die Saiten des Garns ſauſet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die 
Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen 
Fleiß; 
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Andre ziehn frohlockend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoc von dem ragenden Maft wehet der feftliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröb- 
lichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braudt in dad wun- 
dernde Ohr. 
Auf den Stapel jchüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrika’ Boden gebiert, 
Mad Arabien Eocht, was Die äußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret dad Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachfen die Künfte der Luft. 
Mit nachahmenden Leben erfreuet der Bildner Die Augen, 
Und vom Meißel beieelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlicde Himmel ruhn auf fchlanfen jonifchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp jchließet ein Pantheon ein. 
Reicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der 
Pfeil von der Senne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Uber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfchend den fchaffen- 
den Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haflen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den 
Aether dem Strahl, 
Sucht dad vertraute Geje in ded Zufalld graufenden 
Wundern, 
Sucht den ruhenden Bol in der Erfcheinungen Flucht. 
Körper und Stimmeleiht die Schrift dem ſtummen Gedanfen, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das 
redende Blatt. 
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Da zerrinnt vor dem wundernden Bli der Nebel des 
Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Beglückte! 
Zerriff' er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel 
der Scham! 
Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 
Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ach, da reißen im Sturm die Anker, Die an dem Ufer 
MWarnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der flutende 
Strom, 
Ins Unendliche reißt er ihn hin, die Küſte verſchwindet, 
Hoch auf ber Fluten Gebirg wiegtfich entmaſtet der Kahn; 
Hinter Wolken erlöſchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift michtd mehr, es irrt felbft in dem Bu— 
ſen Der Gott. 
Aus dem Geipräche verichwindet Die Wahrheit, Glauben 
und Treue 
Aus dem Leben, es lügt ſelbſt auf der Lippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichften Bund, in Der Liebe -Ge- 
heimniß 
Drängt fih der Shfophant, reißt von dem Freunde 
den Freund. 
au Die Unſchuld fchielt der Verrath mit verichlingen- 
dem Blicke, 

Mir vergiftendem Biß tödtet des Läfterer Zahn. 
Teil ift in der gejchändeten Bruft der Gedanke, die Kiebe 
MWirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fich 

Ungemaßt, der Natur Föftlichfte Stimmen entweiht, 
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Die dad bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 

Kaum gibt wahre Gefühl noch durch Verſtummen 
fich Fund, 

Auf der Tribune prahlet dad Necht, in der Hütte Die 
Eintracht, 

Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Sahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild Iebender Fülle bejtehn, 
Bid dieNatur erwacht, und mit jchweren,, ehernen Händen 

Un das hohle Gebäu rühret Die Noth und Die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, Die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und des numidifchen Walds plöglih und jchredlich 
gebenkt, 
Auffteht mit des Verbrechens Wurh und: des Elends die 
. Menichheit, 

Und in der Ajche der Stadt jucht Die verlorne Natur. 
O, fo Öffnet euch, Mauren und gebt den Öefangenen ledig! 
Zu ber verlaffenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Uber wo bin ih? Es birgt fich der Pfad. Abjchüffige 

Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft, Hinter mir, vor mir 
den Schritt. 
Hinter mir blieb dev Gärten, Der Hecken vertraute Be— 
gleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menjchlicher Hände zurüd. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen Das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Sand. 
Braufend flürzt der Gießbach herab Durch die Rinne bes 
Felſen, | 
Unter den Wurzeln des Baumd bricht er entrüfter 
fih Bahn. 
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Wild ift ed bier und jchauerlih 50’. Im einſamen 
Luftraum 
Hängt nur der Adler und Fnüpft an dad Gewölke 
die Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchlicher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und e8 war nur ein 
Zraum, 
Der mich jchaudernd ergriff, mit des Lebens furchtbarem 
Bilde, 
Mit dem flürzenden Thal flürzte der finftre hinab. 
Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen AUltare, 
Nehme den fröhlichen Muth Hoffender Jugend zurüd. 
Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in 
- ewig 
Wiederholter Geflalt wälzen die Thaten fich um. 
Uber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrft du, Fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 
Immer dieſelbe, bewahrft du in treuen Händen dem 
Manne, 
Was dir dad gaufelnde Kind, mas dir der Jüngling 
vertraut, 

Nähreſt an gleicher Bruft die vielfach mechjelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ge— 

ſchlechter, 
Und die Sonne Homers, ſiehe! ſie lächelt auch uns. 


— — — ——— 


364 


Das Lied von der Glode. 


Vivosvoco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Veft gemauert in der Erden 
Steht Die Form aus Lehm gebrannt. 
‚Heute muß Die Glocke werden! 
Friſch, Gefellen, feyd zur Hand! 
Don der Stirne heiß 
Ninnen muß der Schweiß, 
Sol das Werk den Meifter Ioben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, Dad wir ernft bereiten, 
Geziemt fich wohl ein ernfted Wort; 
Menn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt und jegt mit Fleiß betrachten, 
Was Durch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den fehlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Dad iſt's ja, was den Menjchen zierer, 
Und dazu ward ihn der Verftand, 

Daß er im innern Herzen ſpüret, 

Was er erfchafft mit feiner Hand. : 


Nehme Holz vom Fichtenftamne, 
Doch recht trocken laßt es ſeyn, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein. 
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Kocht des Kupferd Brei! 

Schnell dad Zinn herbei, 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
liege nad, der rechten Weiſe! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Veuerd Hülfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten klagen 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Weiße Blaſen ſeh' ich ſpringen, 
Wohl! die. Maſſen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 

Das befördert ſchnell den Guß. 

Auch vom Schaume rein 
Muß die Miſchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt ſie das geliebte Kind 
Auf ſeines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
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Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die jchwarzen umd die heitern Kopie: 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeichwind. 


Dom Mädchen reift fich ftolz der Knabe, 


Er ftürmt ins Leben wild hinaus, 
Durhmißt die Welt am Wanderftabe, 
Fremd kehrt er heim ind Vaterhaus. 
Und herrlich in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verihämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich ftehn. 
Da faßt ein namenlojes Sehnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus jeinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 
Und iſt von ihrem Gruß beglückt, 
Das Schönſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er ſeine Liebe ſchmückt. 

O zarte Sehnſucht, füßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit; 
O daß fie ewig grünen bliche, 

Die ichöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fich ſchon die Pfeifen bräunen 
Dieſes Stäbchen tauch ich ein, 
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Sehn wir's übergladt erfcheinen, 
Wird's zum Guffe zeitig ſeyn, 
Jetzt, Geiellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn, wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 

Lieblich in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens jchönfte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 

Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 

Die Keidenjchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben ; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und fireben 

Und pflanzen und ichaffen, 

Erliften, erraffen, 
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Muß wetten und wagen, 

Dad Glück zu erjagen. 
Da ftrömet herbei Die unendliche Gabe, 
Es füllt fich der Speicher mit Eöftlicher Habe, 
Die Räume wachen, ed dehnt ficb dad Haus. 

Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen, Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 
Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden, 
Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick, 
Von des Hauſes weitſchauendem Giebel 
Ueberzählet ſein blühend Glück, 

Siehet der Pfoſten ragende Bäume 

Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
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Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 
Feſt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen, 
Schön gezadet iſt der Bruch. 
Doc bevor wir’ lafjen rinnen 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! . 
Gott bewahr' dad Haus! 
Rauchend in des Henfeld Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


MWohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, wad er fchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmeldfraft, 
Wenn ſie der Feſſel fich entrafft, 
Ginhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fte losgelaſſen, 
Wachſend ohne Wibderftand, 
Durch die solfbelebten Gaſſen 
MWälzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menfchenhand. 


Schiller, Gerichte. 16 24 
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Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl. 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 
Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Sit der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gut! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt Die Feuerſäule, 
"Durch der Straße lange geile 
Wächst e8 fort mit Windedeile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken Frachen, 
Pfoften ftürzen, Fenſter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere winmern | 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift Die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Vliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Wafjerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend jucht; 
Trafielnd in die dürre Frucht , 
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Fällt fie, in de Speichers Räume, 
In der Sparren bürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit fich fort der Erde Wucht 
Reigen in gewalt’ger Blucht, 
Wächst fie in des Himmeld Höhen 
Rieſengroß! 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben, 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt; 
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Wird's auch fchön zu Tage fommen, 
Daß ed Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zeriprang ? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat und Unheil fchon getroffen. 


Den dunkeln Schooß der heil’gen Erbe 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nach des Himmeld Rath. 
Noch Eöftlicheren Samen bergen 
Wir traurend in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen ſoll zu ſchönerm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die ſie blühend ihm gebar, 
Die ſie an der treuen Bruſt 
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Wachen ſah mit Mutterluſt — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar; 

Denn ſie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwaister Stätte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke ſich verkühlet, 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathütte. 
Blöckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gemohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwanft der Wagen, 
Kornbeladen , 

Bunt von Barben, 


- 
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Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ſtiller, 
Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bebedet 

Sich Die Erbe; 

Doch den fichern Bürger jchredet 
Nicht die Nacht, 

‚Die den Böfen größlich wertet; 
Denn dad Auge des Gefeged wacht. 


Heil’ge Ordnung, jegenreiche 
Himmeldtochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefel’gen Wilden, 
Eintrat in der Menjchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Mob, den Trieb zum Vaterlande! 


Taufend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fi) in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
MWerden alle Kräfte Fund. 
Meifter rührt ſich und Geſelle 
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In der Freiheit heil’gem Schutz; 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Berächter Trug. 
Arbeit ift des Bürgerd Zierbde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
MWeilet, weilet 
Sreundlich über Diefer Stabt! 
Möge nie der Tag ericheinen, 
Wo ded rauhen Krieged Horden 
Dieſes file Thal durchtoben; 
Wo der Himmel, 
Den des Abends janfte Röthe 
Xieblich malt, 
Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande jchredlich ftrahlt! 


Nun zerbrecht mir Dad Gebäude, 
- Seine Abficht hat's erfüllt, 
. Daß ſich Herz und Auge weide 
Un dem mwohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, jchmwingt, 
Bid der Mantel Ipringt! 
Wenn die Glock' ſoll auferfichen, 
Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
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Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich ſelbſt befreit! 
Blindmüthend, mit ded Donnerd Krachen, 
Zerfprengt e8 das geborfine Haus, 

Und wie aud offnem Höllenrachen 

Speit es DVerderben zündend aus. 

Mo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann fich Fein Gebild geftalten; 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 


Weh, wenn fih in dem Schooß der Staͤdte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Dad Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe jehredlich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! hört man jchallen; 
Der ruh’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjeßen Scherz; 
Noch zudend, mit ded Panther Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichtd Heiliges ift mehr, ed Löjen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Plab dem Böjen, 





Und alle Laſter walten frei. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu meden, 
Derderblich ift ded Tigerd Zahn; 

Jedoch der fchredlichfte der Schreden, 

Das ift der Menjch in feinem Wahn. 

Weh denen, Die dem Ewigblinden 

Des Lichted Himmeldfadel leihn! 

Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden 
Und äfchert Städt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülſe, blank und eben, 
Schält ſich der metallne Kern. 
Don dem Helm zum Kranz 
Spielt’8 wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappensd nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Gejellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß wir die Glode taufend weihen! 
Concordia joll ihr Name feyn. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Bereine 
Verſammle fie die Tiebende Gemeine. 


Und Dies jey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf: 
Hoch übern niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
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Und gränzen an die Sternemwelt, 
Soll eine Stimme feyn von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen dad befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sey ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlich mit den fohnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge ſie die Zeit. 
Dem Schidjal leihe fte die Zunge; 
Selbit herzlos, ohne Mitgefühl ,- 
Begleite fie mit ihrem Schmunge 
Des Lebend wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergebet, 
Der mächtig tönend ihr entjchallt, 
Sp lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdifche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft ded Stranges 
Wiegt Die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Neich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Zichet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fich, ſchwebt. 
Freude dieſer Stadt bebeute, 
Friede ſey ihr erft Geläute. 


— 
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Die Macht des Gefanges, 


Ein Regenftrom aus Felſenriſſen, 

Er fommt mit Donnerd Ungeftüm, 
Dergtrümmer folgen jeinen Güflen, 
Und Eichen flürzen unter ihm; 
Erftaunt, mit mwolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Er hört die Flut vom Felſen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie raufcht: 
Sp ftrömen des Gefanged Wellen 
Hervor aud nie entdeckten Quellen. 


Verbünder nit den furchtbarn Weſen 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer ſeinen Tönen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schickſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubeld nichtiges Getöſe 
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Verſtummt, und jede Larve fällt, 
Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge: 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Auf erjchalli, 
Der Menfch fih auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß jchweigen, 
Und fein Berhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jeded Kummerd Falten, 
So lang des Lieded Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsſoſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Neuethränen 

Sich flürzt an feiner Mutter Herz: 

Sp führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unschuld reinem Glüd, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 

In der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 


Würde der Frauen. 


Ehret Die Trauen! fie flechten und weben 
Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben, 
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Blechten der Liebe beglüdended Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachjam dad ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit Heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift ded Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Keidenfchaft; 
Gierig greift er in bie Verne, 
immer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Sagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberijch feffelndem Blicke 
Winken die Frauen den Blüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter bejcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit fchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Veindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch dad Leben, 
Ohne Raft und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünjche Streit, 
Nimmer, wie Dad Haupt der Hyder 
Ewig fällt und fich erneut. 


Aber zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblidd Blume, 
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Nähren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Willens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreiß. ‘ 


: Streng und ftolz, fich jelbft genügend, 
Kennt ded Mannes Falte Bruft, 


Herzlih an ein Herz fich Tchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er Hin; 
Selbft des Lebend Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


ı Sın Muſenalmanach vom Jahr 1796 folgt hier die Strophe: 


Seines Willens Herrfcherfiegel 
Drüdt ver Mann auf vie Natur; 
In ver Welt verfälfchtem Spiegel 
Sieht er feinen Schatten nur. 
Dffen liegen ihm die Schäte 

Der Bernunft, ver Phantajie; 
Nur vas Bild auf feinem Netze, 
Nur vas Nahe Fennt er nie. 


Aber vie Bilder, die ungewiß wanfen 
Dort auf ver Flut ver bewegten Gedanken 
In des Mannes verpüftertem Bd, 

Klar und getreu in dem fanfteren Weibe 
Zeigt fich der Seele kryſtallene Scheibe, 
Wirft fie ver ruhige Spiegel zurüd. 


2 Anftatt der vier erften Zeilen viefer Strophe ftehen in der erſten 
Ausgabe folgente: 
Immer widerſtrebend, immer 
Schaffend, kennt des Mannes Herz 
Des Empfangens Wonne nimmer, 
Nicht ven ſüß getheilten Schmerz. 
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Aber, wie leiſe vom Zephyr erſchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen 
Wallet der liebende Buſen, es ſtrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Thau. 


In der Männer Herrſchgebiete 

Gilt der Stärke trotzig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Schthe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit ſanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig ſich flieht.“ 


Nach dieſer Strophe enthält die erſte Ausgabe noch folgende: 
Seiner Menſchlichkeit vergeſſen, 
Wagt des Mannes eitler Wahn 
Mit Dämonen fid) zu mejjen, 
Denen nie Begierden nahn. 
Stolz verſchmaͤht er das Geleite 
Reife warnender Natur, 
Schwingt fich in des Himmels Weite 
Und verliert der Erde Spur. 


Aber auf treuerem Pfad ver Gefühle 
Wanvelt die Frau zu dem göttlichen Ziele, 
Das fie fill, doch gewiſſer erringt, 
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Strebt auf ver Schönheit geflügeltem Wagen 
Zu den Sternen die Menfchheit zu tragen, 
Die ver Mann nur ertöbtenn bezwingt. 


Auf des Mannes Stirne thronet 
Hoch, als Königin, die Pflicht; 
Do vie Herrfchenvde verfchonet 
Graufam das Beherrjchte nicht. 
Des Gedankens Sieg entehret 
Der Gefühle Wipverftreit; 

Nur der ew’ge Kampf gemähret 
Für des Sieges Ewigfeit. 


Aber für Ewigkeiten entfchieden 
Ift in vem Weibe ver Leivenfchaft Frieden; 
Der Nothwendigkeit heilige Macht 
Hütet der Züchtigkeit köſtliche Blüthe, 
Hütet im Bufen des Weibes vie Güte, 
Die ver Wille nur treulos bewacht. 
Aus der Unfhuld Schooß gerifien, 
Klimmt zum Ideal ver Dann 
Durch ein ewig ftreitend Wiſſen, 

Wo ſein Herz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungemiffem Schritte, 
Zwifchen Glück und Recht getheilt, 
Und verliert die fchöne Mitte, 

Wo die Menfchheit fröhlich weilt. 
Aber in Einplich unfchuldiger Hülle 
Birgt fich der hohe, geläuterte Wille 
In des MWeibes verklärter Geftalt. 
Aus der bezaubernden Einfalt ver Züge 
Leuchtet ver Meufchheit Vollendung und Wiege, 
Herrfchet des Kindes, des Engels Gemalt. 


— — — — — — — 


Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menſchen viel 
Von beſſern künftigen Tagen; 

Nach einem glücklichen, goldenen Ziel 
Sieht man ſie rennen und jagen. 
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Die Welt wird alt-und wirb wieder jung, 
Doch der Menſch Hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn ind Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Jüngling Iodet ! ihr Zauberjchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn befchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift Fein Ieerer fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne bed Ihoren. 
Im Herzen Eündet ed laut fi an: 
Zu was Befjerm find wir geboren, 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Das täufcht die. hoffende Seele nicht. 


Die deutſche Muſe. 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medicäers Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt. 


Von dem größten deutſchen Sohne 
Von des großen Friedrichs Throne 
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutſche ſagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 
t $rühere Lesart: begeiſtert. 
Schiller, Gevichte. 17 25 
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Darum fleigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deutjcher Barden Hochgeſang, 
Und in eigner Fülle jchmellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


Der Simann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft Du der Erde den goldenen 
Samen 

Und erwarteft im Lenz fröhlich die keimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bedenkt Du dich Thaten zu 
fireuen, 

Die, von der Weisheit gerät, fill für die Ewigkeit 
blühn? 


— ————— — — — — — 


Der Kaufmann. 


Wohin ſegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Bernſtein, 
das Zinn. 

Trag' es gnädig, Neptun, und wiegt es ſchonend, ihr 


Winde, 

In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer 
Duell. 

Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu 
ſuchen, 


Geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute ſich an. 


— — —— — — — — 





Döyffens. 


Alle Gewäſſer durchfreugt, Die Heimat zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meerd, Durch Die 
Schreden des Landes, 
Selber in Aides Neich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt dad Geſchick ihn fchlafend an Ithafa’s 
Küfte, 
Er erwacht und erfennt jammernd Dad Vaterland nicht. 


» 


— — — — — 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 

Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 

Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 

Sprih! was rühmt die Gefchichte von dir? Wie ber 
Römer erwirbft Du 

Mit dem Eijen, was du tyrifch mit Golde regierft. 


Die Johanniter. 


Herrlich Eleidet fie euch, bed Kreuzes furchtbare Rüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus 
beichüßt, 

Durch die fyrifche Wüfte den bangen Pilgrim geleitet, 

Und mit der Cherubim Schwert fleht vor dem heili— 
gen Grab. 
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Aber ein — Schmuck umgibt euch, Die Schürze 


des Wärters,“ 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten 
Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung 
bereitet, 
Und die niedrige ? Pflicht chriſtlicher Milde voll- 
| bringt. 


Religion des Kreuzed, nur du verfnüpfteft, in einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Balme zu— 
gleich! 


— — — — — — — 


Deutſche Treue. 


Um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem 
Bayer 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum 
Thron;* 
Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das neidiſche 
Kriegsglück 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los, ſein Wort muß er 
geben, 
Für den Sieger dad Schwert gegen die Freunde zu 


ziehn ; 


ı Erfte Lesart: 
Aber fchöner Eleivet euch doch die Schürze des Wärters. 

2 Im Mufenalmanach von 1796 ftebt: ruhmloſe Pflicht. 

3 Hier folgen in den Horen die beiden Berfe: 

Jenen fhügte Luremburgs Macht und vie Mehrheit ver Wähler, 
Diefen der Kirche Gewalt und des Gefchlechtes Vervienft. 
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* 


Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 

Siehe, da ſtellt er aufs neu willig den Banden ſich dar. 

Tief gerührt umhalst ihn der Feind, ſie wechſeln von 
nun an, 

Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher 

des Mahls, 

Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fürſten, 

Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleiſcht. 

Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum 
Wächter 

Bayerns läßt er den Beind, den er beftreitet, zurüd. 

„Wahrlich! So ift’8! Es ift wirklich fo! Man hat mir's 

gefchrieben.” 
Rief der Pontifer aus, ald er die Kunde vernahm. 


Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich ver- 
höhnen, 
Und der Schiffer am Steur ſenken die läſſige Hand. 
Immer, immer nach Weſt! Dort muß die Küſte ſich 
zeigen, 
Liegt ſie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor dei— 
nem Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden 
Weltmeer! 
Wär' ſie noch nicht, ſie ſtieg' jetzt aus den Fluten 
empor. 
Mit dem Genius ſteht die Natur im ewigen Bunde; 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 
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Pompeji und Herculauum. 


Welches Wunder begibt ſich? Wir flehten um trink- 
bare Quellen, 
Erde, dich an, und was ſendet dein Schooß uns 
herauf! 
Lebt ed im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava ver- 
borgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurück? 
Griechen, Römer, o kommt! o ſeht, das alte Pompeji 
Findet fich wieder, aufs neu bauet fich Herkules Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgerhan ift das weite Theater, es ſtürze Durch feine 
Sieben Mündungen fich flutend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! das bereitete Opfer 
sollende 
Atreus Sohn, dem Oreſt folge der graujende Chor! 
Wohin führet der Bogen ded Siegs? Erfennt ihr das 
%orum? 
Was für Geftalten find das auf dem curuliichen 
Stuhl? 
Traget, Lietoren, die Beile voran! Den Seſſel befteige 
Nichtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger 
vor ihn. 
Reinliche Gafjen breiten fich aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häufern fich hin. 
Schüßend jpringen die Dächer hervor, bie zierlichen 
Zimmer 
Neihn um den einjamen Hof heimlich und, traulic, 
ſich her. 
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Deffnet die Läden geichwind und die lange verſchütteten 
Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle der luſtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke ſich 
dehnen, 
Wie von buntem Geſtein ſchimmernd das Eſtrich 
ſich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden 
Farben. 
Wo iſt der Künſtler! Er warf eben den Vinſel 
hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emſige Genien dort keltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet 
fie jchlummernd, 
Und der lauſchende Faun hat fich nicht ſatt noch 
gejehn. 
Flüchtig tummelt fie bier den rajchen Gentauren, auf 
einem 
Knie nur jchwebend, und treibt friſch mit dem 
Thyrſus ihn an. 
Knaben: mad fäumt ihr? SHerbei! da ſtehn noch die 
ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etruriſchen 
Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten 
Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet 
den Herd! 
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gepräget; 

Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein 

Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten 
Leuchter, 

Und mit glänzendem Del fülle die Lampe ſich an! 
Mas verwahret Died Käjtchen? O feht, was ber Bräu- 
| tigam jendet, 

Mädchen! Spangen von Gold, glänzende PBaften zum 

| Schmud. 
Führet Die Braut in das duftende Bad, bier ftehn noch 
die Salben, 

Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften 

Mufeum 
Liegt noch ein Föftlicher Schatz feltener Rollen ge- 
häuft. 
Griffel findet ihr Hier zum Schreiben, wächferne Tafeln; 

Nichts ift verloren, getreu hat e8 die Erbe bemahrt. 
Auch die PBenaten, fte ftellen fich ein, es finden fich alle 

Götter wieder, warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus jchwingt der zierlich gefchenfelte Hermes, 

Und die Victoria fliegt leicht auß der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o fommet, o zündet — 

Lang jchon entbehrte der Gott — zündet Die Opfer 

ihm an! 


— — — — ——— — 
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Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer, und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! | 

Hat e8 doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblichen Züge, Natur! 


— — — — — 


Zeus zu Herecules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du dir Gottheit getrunfen ; 
- Deine Götterfraft war's, Die Dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gejegt und Meere durchſchwommen, 
Ueber ber Alpen Gebirg trug Dich der fchmwindlichte 
Steg, 
Mich in der Nähe zu jchaun und meine Schöne zu preiten, 
Die der begeifterte Auf rühmt durch die ftaunende 
| Melt; 
Und nun ftehft du vor mir, Du darfſt mich Heil'ge 
berühren, 
Aber bift du mir jegt näher, und bin ich ed bir?‘ 


ı Sn den Horen von 1795 folgen hierauf noch die Verſe: 
Hinter dir liegt zwar dein neblichter Pol und dein eiferner Himmel, 
Deine arkturifche Nacht flieht vor Aufoniens Tag; 
Aber haft vu die Alpenwand des Jahrhunderts gefpalten, 
Die zwifchen dir und mir finfter und traurig fi thürmt? 
Haft du von deinem Herzen gemälzt die Wolfe des Nebels, 
Die von dem wundernden Aug’ wälzte der fröhliche Strahl? 
Ewig umfonft umftrahlt dich in mir Ioniens Sonne, 
Den verbüfterten Sinn bindet ver norbifche Fluch. 





Die Sänger der Borwelt. 


Sagt, wo find die Portrefflichen bin, wo find’ ich Die 
Eänger, 
Die mit dem lebenden Wort borchende Völker entzüdt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Simmel den Mentchen 
gelungen, 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ad, noch leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, 
die Lyra 
Freudig zu weden, esfehlt, ach! einempfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der glücklichen Welt! Von Munde zu 
Munde | 
Blog, von Geichlecht zu Gejchlecht euer empfundenes 
Wort. 
Wie man die Götter empfängt, jo begrüßte Jeder mit 
Andacht 
Was der Genins ihm, redend und bildend, erichuf. 
An der Glut des Geſangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Glut. 
Nährt' und reinigte ſie! Der Glückliche, dem in des 
Volkes 
Stimme noch hell zurück tönte die Seele des Lieds, 
Dem noch von außen erſchien, im Leben, die himm— 
liche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, Faum noch im Herzen vernimmt. ' 


1 Die erfte Ausgabe in den Horen von 1795 enthält hier noch fol» 
gende Stelle: 


Weh ihm, wenn er won außen es jegt noch glaubt zu vernehmen 
Und ein betrogenes Ohr leiht dem verführenden Ruf! 

Aus der Welt um ihn ber fprach zu vem Alten vie Mufe; 
Kaum noch erfcheint fie dem Newn, wenn er die feine — vergiät. 


— .- 
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Die Antiken zu Paris. 


Mad der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franfe mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werden fie ihm fchmeigen, 
Nie von den Geftellen fleigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
Der allein befitt Die Muſen, 
Der fie trägt im warmen Buſen; 
Dem DVandalen find fie Stein. 


Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſey, und wo mich hingewendet, 
Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 

Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur, ſo lang ſie liebten, waren ſie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo ſich nicht mehr trennt, was ſich verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird geweint. 
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Dorten wirft auch bu und wieder finden, 
Wenn dein Lieben unjerm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn, wie Jeder wägt, wird ihm gewogen ; 
Wer ed glaubt, dem ift dad Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem jchönen, gläubigen Gefühl. 

Wage du zu irren und zu träumen: 
Hoher Sinn Tiegt oft in Find’jchem Spiel. 


— —— 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 

Im tiefſten Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Witz auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er ſeine Schätze rauben, 

Den Wahn bekriegt er und verletzt den Glauben. 


Doch, wie du ſelbſt, aus kindlichem Geſchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht Dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt fi mit Dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 

Dich ſchuf Dad Herz, du wirft unfterblich Leben. 


68 Tiebt die Welt, das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
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Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 
Die für dad Hohe, Herrliche entglühn. 
Den lauten Markt mag Momud unterhalten ; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Neunie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter 
bezwinget, 
Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte Die Kiche den Schattenbeherrſcher, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, rief er zurüd 
| jein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem jchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam ber Eher gerikt. 
Nicht errettet Den göttlichen Held die unfterbliche Mutter, 
Menn er, am ffäifchen Thor fallend, fein Schickſal 
erfüllt. 
Aber fie fleigt aud dem Meer mit allen Töchtern des 
| Nereuß, 
Und Die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, ed weinen die Göttin- 
nen alle, 
Daß dad Schöne vergeht, daß dad Vollkommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu ſeyn im Mund ber Geliebten, ift 


berrlich, 
Denn dad Gemeine geht Flanglos zum Orfus hinab. 


— — — — —— — 
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Der jpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen 
Inſel 

Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 

Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Ab— 

| grund, | 

Und in-bas flutende Grab lächelſt du jchuldlos hinab. 

Spiele, liebliche Unjchuld! Noch ift Arkadien um dich, 

Und Die freie Natur folge nur dem fröhlichen Trieb: 

Noch erichafft fich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 

Und dem willigen Muth fehlt noch Die Pflicht und 

der Zwed. 

Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, die 
ernite, 

Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der 
Muth. 


nn — — — — 


Die Geſchlechter. 


Sieh' in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, ſie deckt beide die Knoſpe 
noch zu. 
Leiſe löst fich Dad Band, e8 entzweien fich zart die Na- 
turen, 
Und von der holden Scham trennet fich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben zu jpielen, in wilder Begierde zu 
toben ; 
Nur Die gejättigte Kraft kehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ftreben, 
Köftlich ift jede, doch ftillt Feine dein ſehnendes Her}. 
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Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheun, wie Das zitternde Reh, dad ihr Horn durch die 
Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, hafler noch, weil 
fie nicht liebt. 
Zrogig Ichauer und Fühn aus finftern Wimpern ber 
Jüngling, 
Und, gehärtet zum Kampf, ſpannet die Sehne ſich an. 
dern in der Speere Gemühl und auf die ftäubende Nenn 
bahn 
Ruft ihn der Iodende Ruhm, reißt ihn der brau- 
jende Muth. 
Jetzt befchüge dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Vliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig 
ſich ſucht. 
Aber da biſt du, du Mächtige, ſchon: aus dem wilde— 
ſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verſtummet die lärmende Jagd, des rauſchenden 
Tages 
Toſen verhallet, und leis ſinken die Sterne herab. 
Seufzend flüſtert das Rohr, ſanft murmelnd gleiten die 
Bäche, 
Und mit melodijchem Lied füllt Philomela den Hain. 
Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Buſen? 
Jüngling, was füllet den Blick jchwellend mit Thrä- 
nen bir an? 
Ach, ſie juchet umjonft, maß fie janft anfchmiegend um— 
faſſe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 
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Ruhelos ſtrebend verzehrt ſich in eigenen Flammen der 
Jüngling, 

Ach, der vbreunenden Glut wehet kein lindernder Hauch. 

‚Siehe, da finden fie ſich, es führet fie Amor zuſammen, 

Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menjchheit Blumen 
"vereinigt! 

Ewig getrennt, find ſie doch ewig verbunden durch dich. 


Macht des Weibes. 


Mächtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart ru— 
higen Zauber; 
Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart' ich vom Mann, des Geſetzes Würde be— 
haupt’ er; 
Aber. durch Anmuth allein herrjchet und herriche dag 
j Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht 
und der Thaten; 
Aber dann haben ſie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit, 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, herrſchet bloß, weil 
fie ſich zeigt. 


— — nn nn — 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich 
die Paare 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 
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Seh’ ich — Schatten, befreit von der Schwere des 
Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen 
Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die 
Luft fließt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Flut, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Taects melodiſcher Woge, 
Säufelnded Saitengetön hebt dem ätheriſchen Leib. 
Jetzo, ald wollt’ es mit Macht durchreißen Die Kette des 
Zanzed, 
— ſich ein muthiges Baar dort in den Dich- 
teften Reihn. 
Schnell vor ihm ber entfteht ihm Die Bahn, die hinter 
ihm jchwindet, 
Wie durch magijche Hand öffnet und jchließt fich der 
Meg. 
Sieh! jegt ſchwand ed dem Blick; in wilden Gewirr 
Durcheinander 
Stürzt der zierliche Bau Diefer beweglichen Welt. 
Nein, dort fchmebt es frohlodend herauf, der Knoten 
entwirrt fich; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet Die Hegel fich her. 
Ewig zerftört, ed erzeugt fich ewig Die Drehende Schöpfung. 
Und ein ftille8 Gefeß Ienft der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raftlo8 erneut die Bilbun- 
gen jchwanfen, 
Und die Ruhe befteht in der bewegten Geftalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen ge— 
horchet, 
„Und im eilenden Lauf findet Die einzige Bahn? 
Schiller, Gerichte. 26 
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Willſt du es willen? Es ift des Wohllautd mächtige 
Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemeſis gleich, an des Rhythmus goldenem 
Zügel 
Lenkt die braujende Luft und Die verwilderte zähmt. 
Und dir raufchen umfonft die Harmonien des Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Ge— 
fange? 
Nicht der begeifternde Tact, den alle Weſen dir jchlagen ? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Zeuchtende Sonnen ſchwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele Doch ehrft, flieht du im Handeln, 
| dad Maß. 





Das Süd, 


Selig, welchen Die Götter, die gnädigen, vor der Ger 
burt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöſet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne 
gedrückt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliches, iſt ihm gefallen, 
Schon vor ded Kampfes Beginn find ihm die Schläfe 
befrängt. 
Ihm ift, ch er ed lebte, das volle Leben gerechnei 
Eh er die Mühe beftand, Hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, jein eigner Bild- 
ner und Schöpfer, 
Dur ber Tugend Gewalt felber die Barce bezwingt; 
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Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer der ftrebende Muth. 
Bor Unmürdigem kann dich der Wille, der ernfte, be— 
wahren, 
Alles Höchfte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie Die Geliebte dich Tiebt, 10 Fommen die himmlischen. 


Gaben; 
Dben in Jupiterd Neich herrfcht, wie in Amors, 
die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie Tieben Der grünenden 
Jugend 


Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Schende wird von ihrer Erſcheinung befeligt, 

Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fich der Einfalt Findliche Seele, 

In das beſcheidne Gefäß fchließen fie Göttliches ein. 
Ungehofft find fie da und täufchen die ſtolze Erwartung, 
Keined Banned Gewalt zwinget Die Freien herab. 
Wem er geneigt, dem fendet der Vater der Menſchen 

und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlischen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihn gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
Sept den Lorbeer und jegt Die herrjchaftgebende Binde, 
Krönte Doc felber den Gott nur das gewogene Glück. 
Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, Der pythiſche 
Sieger, 
Und, der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde 
Gott. 
Vor ihm ebnet Poſeidon das Meer, ſanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und fein allmächtiges Glück. 
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Ihm zu Füßen Legt fich der Leu; das braujende Delphin 
Steigt auß den Tiefen, und fromm beut ed den Rücken 
ihm an. 
Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm 
Die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling 
entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten be- 
| | neid' ich, 
Jenen nicht, dem ſie mit Nacht deckt den verbunfel- 
ten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft gejchmiedet den Schild und dad verberbliche 
Schwert, 
Weil um den fterblichen Mann ber große Olymp ſich 
beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter gelicht, 
Daß fie jein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling 
zu geben, 
Hellas beſtes Gejchlecht ftürzten zum Orkus hinab.’ 
Zürne der Schönheit nicht, Daß ſie ſchön ift, daß fie 
verdienftloß, 
Wie der Lilie Kelch, prangt Durch der Venus Gefchenf! 


I Grite Lesart: 
Ihm gehorcyen die wilden Gemüther, das brauſende Delphin ° 
Steigt aus den Tiefen und fromm beut es den Rüden ihm dar. 
Ein geborener Herrfcher ift alles Schöne und fieget 
Durch fein ruhiges Nahn, wie ein unfterblicher Bott. 
2 Die erfte Ausgabe enthält noch folgende Stelle: 
Um ven heiligen Herd firitt Hektor, aber ver Fromme 
Sant dem Beglüdten, denn ihn waren die Götter nicht holt. 
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Laß ſie die Glückliche ſeyn; du ſchauſt ſie, du biſt der 
Beglückte! 
Wie ſie ohne Verdienſt glänzt, ſo entzücket ſie dich. 
Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel her— 
abkommt, 
Daß der Sänger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt! 
Weil der Gott ihn beſeelt, ſo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche iſt, kannſt du der Selige ſeyn. 
Auf dem geſchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ſtreng an der Mühe ſich ab; 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf ſterbliche Wangen, 
Wo kein Wunder geſchieht, iſt kein Beglückter zu ſehn. 
Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geſtalt führt es die bildende Zeit; 
Aber das Glückliche ſteheſt du nicht, dad Schöne nicht werden, 
Fertig von Ewigleit her ſteht es vollendet vor dir. 
Jede irdiſche Venus erſteht, wie die erſte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 
Wie die erſte Minerva, ſo tritt, mit der Aegis gerüſtet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts.“ 


Der Genius. 


„Glaub' ich,“ ſprichſt du, „dem Wort, das der Weisheit 
Meiſter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ſicher und fertig beſchwört? 


ı Die erſte Ausgabe hat zum Schluß: 
Aber du nenneft es Glück, und deiner eigenen Blinpheit 
Zeihft vu verwegen den Gott, den’ dein Begriff nicht begreift. 
2 Die Ueberſchrift dieſes Gedichts in den Horen von 1795 war: 
Natur und Schule. 


26 * 
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„Kann die Wiffenjchaft nur zum wahren Frieden wie 
führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälf ftügen dad Glück und 
bad Recht? 
„Nuß ich dem Trieb mißtraun, der leiſe mich warnt, 
| dem Gejeke, 
„Das du jelber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 
„Bid auf die ewige Schrift Die Schul’ ihr Siegel ge- 
brüdet, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 
„Sage du mir’! du bift in dieſe Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrigten Grab kamſt bu erhalten zurüd. 
„Dir ift befannt, was die Gruft ber dunfeln Wörter 
bewahret, 
„Ob ber Lebenden Troſt dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, 
ich -befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit 
und Recht.“ — 
Freund, du Eennft doch die goldene Zeit? Es haben die 
Dichter 
Dance Sage von ihr rührend und Eindlich er- 
zählt — 
Jene Zeit, da dad Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch dad Gefühl ſich 
bewahrt, 
Da noch dad große Gejeh, dad oben im Sonnenlauf 
waltet, 
Und, verborgen im Ei, reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit ſtilles Geſetz, Daß ftetige, gleiche, 
Auch der menfchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
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Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am 
Uhrwerk, 


Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige 


wies? — 
Da war kein Profaner, kein Eingeweihter zu ſehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten 
geſucht; 
Gleich verſtaͤndlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Duell, dem fie belebend entfloß. 
Aber die glückliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willfür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. ‘ 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und dad Orakel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbft vernimmt ed der horchende 
Geift noch, 
Und den heiligen Sinn hütet dad myſtiſche Wort. 
Hier ———— es der Forſcher, der reines Herzens hin⸗ 
abſteigt, 
Und die — Natur gibt ihm die Weisheit zurück. 
Haſt du, Glücklicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die 
Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruft, 
ı Die erfte Ausgabe hat hier noch folgende Berfe und Veränderung : 
Wolkigt fließt ver hinimlifche Strom in fchuldigen Herzen, 
Zauter wird-er und,rein nur an dem Quell noch geichöpft. 
Diefer Quell, tief unten im Schacht des reinen Verſtandes, 
Bern von der Leidenfchaft Spur, riefelt er filbern und fühl, 
Aus der Sinne wildem Geräuſch verſchwand das Drafel, 
Nur in dem ftilleren Selbſt hört e8 der horchende Geift. 


Aber tie Wilfenfchaft nur vermag ven Zugang zu öffnen, 
Und ven heiligen Sinn hütet pas moftifche Wort. 
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Schweigt noch in dem zufriednen Gemüth des Zweifelé 


Empörung, 
Wird ſie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, 
wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters be- 
dürfen, 


Pie den hellen Verftand trüben das tüdiiche Herz — 
O dann: gehe du Hin in deiner Eöftlichen Unſchuld! 
Did kann die Wifjenfchaft nichtd lehren. Sie lerne 


von dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden 
| lenfet, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, iſt 
Geſetz, 


Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttliches Machtwort. 

Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 

Redeſt, wird den erſtaunten Sinn allmächtig bewegen; 

Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen 
gebeut, 

Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 

Einfach gehſt du und ſtill durch die eroberte Welt. 


I In der erſten Ausgabe folgten hier noch die Verſe: 
Nie ver verfchlagene Wit des Gewiſſens Einfalt beftriden, 
Niemals, weißt du's gewiß, wanten das ewige Eteur? 


2 Die erfte Ausgabe Hat hier noch folgende Verſe und Beränderung: 
Herrfchen wird durch die ewige Zeit, wie Polyklets Regel, 

Was dır mit Heiliger Hand bilvdeft, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird die Herzen ver Menfchen allmächtig bewegen, 

Du nur merfft nicht ven Gott, der dir im Bufen gebeut, 
Nicht des Siegeld Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 

Einfach gehft vu und fill durch die eroberte Melt. 
Aber blind erringft du, was wir im Lichte verfehlen, 

Und vem fpielenden Kind glüdt, was dem Meilen mißlingt. 


u 
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Der philofophifche Egpift. 


Haft du den Säugling gejehn, der, unbewußt noch der 
ö Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Auf der Jüngling 
erwachet, 
Und des Bewußtſeyns Blitz dämmernd die Welt ihm 
erhellt? 
Haft du die Mutter gejehn, wenn fie fügen Schlummer 
dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das Träu— 
| mende jorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt Die zitternde Flamme, 
Und mit Der Sorge ſelbſt fich für Die Sorge belohnt? 
Und du läfterft die große Natur, die, bald Kind und 
bald Mutter, 
Jetzt empfänget, jegt gibt, nur Durch Bedürfniß befteht? 
Selbftgenügjam willſt Du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geihöpf an Gefchöpf reiht in vertraufichem Bund? 
Willſt du Armer ftehen allein und allein Durch Dich jelber, 
Menn durch der Kräfte Tauſch felbft das Unendliche fteht ? 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltichwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ftammen ſie nicht son außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menjchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
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Der Menſch iſt frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Gejchrei, 
Nicht den Mißbrauch rajender Thoren! 
. Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Vor dem freien Menjchen erzittert nicht! 


‚Und die Tugend, fie iſt Fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ er auch ftraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ftreben, 
Und was fein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke; 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 
Und ob Alles in ewigem Wechſel kreist, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ſtammen fie gleich nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt davon Kunde. 

Dem Menjchen ift nimmer jein Werth geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 
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Die Worte ded Wahns. 


Drei Worte hört man, bedeutungfchwer,, 

Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie jchallen vergeblich, ihr Klang ift Leer, 

Sie können nicht helfen und tröften. 
Verſcherzt ift dem Menfchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 





So lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glück 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 
Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick; — 

Nicht dem Guten gehöret die Erde. 
Er iſt ein Fremdling, er wandert aus 
Und ſuchet ein unvergaͤnglich Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erſcheinen — 
Ihren Schleier hebt keine ſterbliche Hand; 
Wir können nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den bimmlifchen Glauben bewahre! 
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Was fein Chr vernabm, was Die Augen nicht ſahn, 
G5 ift dennoch das Schöne, dad Wahre! 

Es ift nicht Draußen, Da ſucht es der Thor; 

Es ift in Dir, du bringfi ed ewig hervor. 


Sprüche des Confucius. 
1. 
Dreifach ift der Schritt der Zeit. 
Zögernd fommt die Zufunft bergezogen, 


PBfeilichnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig fill fteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, fein Zweifeln zügelt 
Shren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, fein Zauberjegen 
Kann die Stehende bewegen. 


Möchteft du beglüdt und weile 
Endigen des Lebens Reife? 
Nimm Die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Sliehende zum Freund! 
Nicht Die Bleibende zum Feind. 


> 


Ti 


Dreifach ift de8 Raumes Map. 
Raſtlos fort ohn’ Unterlaß 
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Strebt die Länge fort ind Weite, 
Endlos gießet fich die Breite, 
Grundlos fenkt die Tiefe fid. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raftlo8 vorwärts mußt bu fireben, 
‚Nie ermübdet ftille ftehn, 

Willſt du die Vollendung fehn; 

Mußt ind Breite dich entfalten, 

Soll fich dir die Welt geftalten; 

In die Tiefe mußt du fteigen, 

Sol ſich dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Licht und Wärme. 


Der beff're Menfch tritt in Die Welt 
Mit fröhlichen Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fich zu ſchauen, 

Und meiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch Alles ift jo Elein, io eng, 
Hat er ed erft erfahren; 

Da jucht er in. dem Weltgebräng 
Sich jelbft nur zu bewahren; 
Das Herz, in Falter, ftolzer Ruh, 
Schließt endlich fich der Liebe zu. 
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Sie geben, ach! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen, 
Wohl denen, die des Wifjend Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fehönften Glüd 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blick! 


— — — — — — — 


Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der. Welt, 

Sie wiſſen von Allem zu fagen, 

Und wo was reizet, und wo was gefällt, 
Man Fan e8 bei ihnen erfragen; 

Man dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn’ fe aus der Welt ganz ftill, 
Ihr Leben war verloren, 

Wer etwas Trefflicheö leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der jammle ftill und unerjchlafft 

Im Eleinften Punkte die höchfte Kraft. 


Der Stamm erhebt fich in Die Luft 

Mit üppig -prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im fehmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


— — —— — — 
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Die Führer des Lebens. ‘ 


Zweierlei Genien find’8, Die Dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite Dir ftehn! 
Mit erheiterndem Spiel verfürzt dir der eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werden dir Schiefjal und Pflicht, 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft Dich, 
Wo an der&wigfeit Meer ſchaudernd der Sterblichefteht. 
Hier empfängt dich entjchloffen und ernſt und fchmeigend 
der andre, 
Trägt mit gigantifchem Arm über die Tiefe Dich hin. 
immer wide dich einem allein! Bertraue dem erftern 
DeineWürde nicht an, nimmer demandernbeinGlüd! _ 


— — 





Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich “ ſprach er zu ihm, „ein in bie göttliche 
Kunſt, 
Die ſo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen, 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca beſchützt!“ 
„Göttlich nennſt du die Kunft? Sie iſt's,“ verfegteder Weife ; 
„Aber das war fie, mein Sohn, eh ſie dem Staat noch 
gedient. 
Willſt du nur —— von ihr, die kann auch die Sterbliche 
zeugen; 
Wer um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib.“ 


t Im den Horen von 1795 war dies Gedicht überfchrieben: Schön 
und Erhaben. 


2 Anmerkung bes Verfaffers bei ver erftien Ausgabe. 


Der Name einer Belagerungsmafchine, deren ſich Marcellus gegen 
Syrakus beviente. 
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Menfchliches Wiſſen. 


Weil du Liefeft in ihr, was du jelber in fie geichrieben, 
Weil du in Gruppen fürd Aug’ ihre Ericheinungen reihft, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Selbe, 
Wähnft du, es fafje dein Geift ahnend die große Natur. 
So bejchreibt mit Figuren der Aftronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen gejchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Über verfteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm dad Sternengewölb fein Planiglobium zeigt? 


Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menfch zur Tugend 
emporſtrebt; 

Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 

Handelnd erringt ber Glückliche fie, der Leidende duldend. 

Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt, 
Hell, wie von eigener Glut, flammt der vergoldete Saum; 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die — 

Straße 
Drängt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die — zu 
fliehn, 
Sp befeuchtet der Würden Glanz den fterblichen Menſchen; 
Nichterjelbft, nurder Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


—— —— 
nn — — — 
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— — — — — 


Zenith und Nadir. 


Mo du auch wandeljt im Raum, e8 Enüpft dein Zenith und 
Nadir 

Un den Himmel dich an, dich an die Achfe der Welt. 

Wie du auch handelft in Dir, e8 berühre den Simmel der 
Mille, 

Durch die Achje der Welt gehe die Richtung der That. 


— —— — — —— — — 


Ausgang aus dem Leben. 


Aus dem Leben heraus ſind der Wege zwei dir geöffnet, 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, wie du bei Zeit noch frei auf dem erſten entſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch 
Die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendliche Welt. 





Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltſam enteilet die Zeit. "— Siefucht das Beftänd'ge. 
Sey getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


Theophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des 
Himmels; 
Aber fie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'! 


Schiller, Gevichte 18 27 


4118 





Dat Söchſte 
Ext tz et Side. des Griie? Die Pllang faun es 
dich lchaen 
Mas Er riLIees id, ce te od mellmt — bei iſts 


Uniterblichfeit. 
Ber dem Zet erieridü ba/ Te wine, unſterblich zu 
leben ? 
LE ım Geeya: Wenn tu lange babin if, es bleibt. 


Botivtafeln. 
Was ber Got mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Sang ich, danfbar und fromm, bier in vem Heiligthum 
auf. 


Dir verfchiedene Seftimmung. 
Millionen beichäftigen ſich, daß die Gattung befiche; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menjchheit ſich fort. 
Zauiend Keimezerftreuet der Herbſt, bochbringet kaum einer 
Früchte; zum Element ehren die meiften zurüd. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ftreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


— — — — — — 


Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 


— 


| 
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Zweterlei Wirkungsarten. 
Wirke Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ftreuft Keime der göttlichen aus. 


Unterfchied der Stände. 
Adel ift auch in ber fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was ſie thun, edle mit dem, was fie 
find. 


Das Werthe und Würdige. 
Haft Du etwas, fo theile mir’d mit, und ich zahle, was 
recht ift; 


Bift du etwad, o dann taufchen Die Seelen wir aus. 


Die moralifche Kraft. 
Kannftdu nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig 
zu wollen 
Und ald ein Geift zu thun, was du ald Menjch nicht 
vermagft. 


Mittheilung. 
Aus der jchlechteften Sand kann Wahrheit mächtig noch 
wirken; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 


An * 
Theile mir mit, was bu weißt; ich werd’ e8 dankbar 
empfangen. 
Aber du gibft mir dich felbft: damit verichone mich, 
Freund! 
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Ju" 

Tu willfi Wahre: mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht 
bie Sache 

Wil ih durch dich, ih will Dich dur die Sadı 
nur febn. 


An” 
Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges 
Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rübrer lebendig mein 
Her. 








Yetzige Öeneration. 
Mar es immer wie jest? Ich kann das Geſchlecht nicht 
begreifen. 
Kur Das Alter ift jung, ach! und die Jugend ift alt. 


An die Muſe. 
Was ich ohne Dich wäre, ich weiß ed nicht; aber mir grauet, 
Seh’ ih, was ohne dich Hundert’ und Taufende find. 
Der gelehrte Arbeiter. 


immer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet: 
Nur der Gefchmad genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 
Pflicht für Deden. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und, Eannft bu felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied fchlich’ an ein Ganzes 
dih an! 


— — — — — — 
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— — — — — 


Aufgabe. 
Keiner ſey gleich dem Andern, doch gleich ſey Jeder dem 
Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in ſich. 


Das eigene Ideal. 
Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleft. 
Soll erdein Eigenthum feyn, fühle den Gott, den du denfit. 


An die Alyftiker. 
Das ift eben dad wahre Geheimniß, dad Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von Keinem gejehn. 


Der Schlüffel. 
Willſt du dich felber erfennen, fo fieh, wie Die Andern e8 
treiben. 
Willſt du Die Andern verftehn,, blick’ in dein eigenes Herz. 


Der Aufpaffer. 
Strenge, wie mein Gewiflen, bemerkſt Du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich Dich ſtets, wie — mein Gewiffen, geliebt. 








Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, Die erhabenften Höhn der Weisheit 
erfliegen, 
Mag’ es auf die Gefahr, daß Dich Die Klugheit verlacht. 
Die Kurzfichtige fieht nur dad Ufer, das dir zurückflieht, 
Jenes nicht, wo bdereinft landet Dein muthiger Flug. 


mann ee — 





Die Üebereinftimmung. 
Mahrheit fuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie Jeder gewiß. 
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Ift das Auge gefund, jo begegnet e8 außen dem Schöpfer; 
Iſt e8 dad Herz, dann gewiß fpiegelt e8 innen Die Welt. 


Politifche Lehre. 
Alles ſey recht, was bu thuft; doch Dabei laß es bewenden, 
Freund, undenthaltedichja, Alles, was recht ift, zuthun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollfommen 
Sey; der falfche will ftet3, daß das Vollkommene ſeyh. 








Majeſtas populi. 
Majeftät der Menfchennatur! Dich fol ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinde 
Nieten; ihr Ieered Gemühl hüllet die Treffer nur ein. 


An einen Weltverbefferer. 
„Alles opfert’ ich hin,“ ſprichft du, „der Menfchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
Sol ich dir fagen, Freund, wie ich mit Menjchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer 
getäuscht. 
Bon der Menjchheit — du Fannft von ihr nie groß genug 
benfen; 
Wie du im Bufen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menjchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenner ſie mag, freundlich Diehelfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und für's Wohl der Menfchen- 
geichlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, wiegeftern, jo heut. 
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— — — — — 


Meine Antipathie. 
Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es ſo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten 
ſie alle: 
Und ſo ſpräche, will's Gott, ferner kein Menſch mehr 
davon. 


An die Aſtronomen. 
Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelflecken und Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, weil ſie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Breunde, im Raum wohnt dad Erhabene nicht. 





Aftronomifche Schriften. 
Sp unermeßlich ift, jo unendlich erhaben der Himmel! . 
Aber der — zog auch den Himmel herab. 


Der beſte Staat. 
‚Woran erfenn’ ich den beften Staat?" Woran du Die beſte 
rau kennſt; daran, mein Freund, daß man von beiden 
nicht fpricht. 


Mein Glaube. 
Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum feine? Aus Religion. 


Inneres und Aeuſzeres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 
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—— — ——— — — 


Freund und Seind. 
Theuer iſt mir der Freund; doch auch den Feind kann 
ich nützen: 
ſeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der 
Feind, was ich ſoll. 





Licht und Sache. 
Wohne du ewiglich Eined dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechlelnde, Tomm freundlich zum Men— 
chen herab! 





Schöne Individualität. 
Einig jolft du zwar jeyn, doch Eined nicht mit dem 
Ganzen. 
Durch die Vernunft biſt du Eins, einig mit ihm 
durch das Herz. 
Stimme des Ganzen iſt deine Vernunft, dein Herz biſt 
du ſelber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir 
wohnt. 


— ——— — 





Die Mannigfaltigkeit. 
Viele ſind gut und verſtändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn ſie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende 
Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſeln— 
den Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben rauſcht es und Luſt, wo bildend die 
Schönheit 
Herrſchet; das ewige Eins wandelt ſie tauſendfach neu. 
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Die drei Alter der Natur. 

Leben gab ihr die Babel, die Schule hat fie entjeelet, 

Schaffendes Leben aufd neu gibt Die Vernunft ihr zurüd. 

Der Genius. 

Wiederholen zwar kann der Verftand, was da jchon gemejen ; 

Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in 

Dad Leere, 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur. 


Der Nachahmer. 
Gutes aus Gutem, das kann jedweder Berftändige bilden ; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 
Un Gebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich üben; 
Selbft Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 





Genialität. 
Wodurch gibt fi der Genius Fund? Wodurch fich der 
Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen AU. 
Klar ift der Aether und Doch von unermeßlicher Tiefe; 
Dffendem Aug, dem Berftand bleibt er doch ewig geheim. 


Die Sorfcher. 
Alles will jegt den Menfchen von innen, von außen 
ergründen ; 
Wahrheit, wo retteft du dich Hin vor der wüthen- 
| den Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fte aud mit Negen und Stangen; 
Uber mit Geifteötritt jchreiteft du mitten hindurch. 


—. 


= 
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Die fchwere Derbindung. 
Warum will fich Geſchmack und Genie jo jelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Baum. 


Correctheit. 
Frei von Tadel zu ſeyn, iſt der niedrigſte Grad und der 
höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Uaturgeſetz. 
Sp war's immer, mein Freund, und ſo wird's bleiben: 
die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl. 
Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und 
dein Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 


Tonkunft. 
Leben athme die bildende Kunft, Geift fordr’ ich vom 
Dichter; 
Aber Die Seele fpricht nur Polyhymnia aus. 


Sprache. 
Warum kann der Iebendige Geift dem Geift nicht er 
icheinen? 
Spricht die Seele, jo jpricht, ach! ſchon die Seele 
nicht mehr. 
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An den Dichter. 

Laß die Sprache dir feyn, was der Körper den Lieben⸗ 
den. Er nur 

Iſt's, der Die Wefen trennt, und der Die Wefen vereint. 


Der Meiſter. 
Jeden anderen Meifter erkennt man an dem, was er 
ausſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des 
Styls. 


Der Gürtel. 
In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß; 
Was ihr den Zauber verleiht, iſt, was ſie bindet, 
die Scham. 


Vilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für * dichtet und denkt, glaubſt du ſchon 
Dichter zu ſeyn? 


Der Kunſtſchwätzer. 
Gutes in Künſten verlangt ihr! Seyd ihr denn würdig 
des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 


— — 


Die Philoſophien. 
Welche wohl bleibt von allen den Philoſophien? Ich 
weiß nicht. 
Aber die Philoſophie, hoff' ich, ſoll ewig beſtehn. 
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Die Gunft der Muſen. 

Mit dem Philifter ftirht auch fein Ruhm. Du, himm- 
liſche Mufe, 

Trägft, Die dich lieben, die du liebt, in Vinemo- 
ſynens Schooß. 


Der Homeruskopf als Siegel. 
Treuer alter Homer, Dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Glück wiffe der Sänger allein. 


— — mn 


Die beſte Staatsverfaſſung. 


Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die Jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 


— — 


An die Geſetzgeber. 


Setzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das 
Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 





Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab' ich das Ganze erblickt. 


— — — — — — 


Falſcher Studirtrieb. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die 
Seele, 

Seh' ich das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte ſich 
drängt. 


nn — — — — 
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— m — — —— 


Quelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es iſt fein Mährchen, die Duelle der Ju— 
gend, ſie rinnet 

Wirklich und immer. Ihr fragt, mo? In. der dich— 

tenden Kunft. 


* 


— — — ·— 2·· — 


Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche: ſo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück. 


Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich ſieht er zwar aus mit ſeiner erloſchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt ſo äſthetiſch doch nicht. 


— — — — 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Mann, er ſtürzt ſich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ſtärkeren Glück in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib: ſie iſt da, ſie erſcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug lieblich erſcheine ſie ſtets! 


— — ———— — — 


Die ſchönſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemald Haft du Die Schönheit gefehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchönen Geftchte, 

Niemald Haft du Die Breude geſehn. 


en nn — 
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Forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nach Gründen; des Weibes Urtheil iſt feine 
Liebe, wo ed nicht liebt, bat fchon gerichtet das Weib. 


Das weibliche deal. 
An Amanda. 
Ueberall weichet daS Weib dem Manne; nur in dem Höchſten 
Weichet dem weiblichften Weib immer der männlichfte 
Mann. 
Was das Höchite mir jey? Des Sieged ruhige Klarheit? 
Wie ſie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftraflt. 
Schwimmt aud Die Wolfe des Grams um die heiter glän- 
| zende Scheibe, 
Schöner nur macht fich dad Bild auf dem vergoldeten 
Duft 


Dünke der Mann fich frei! Du bift ed; denn ewig notb- 
wendig 
Weißt du von feiner Wahl, Feiner Nothwendigkeit mehr. 
Mas du auch gibft, ſtets gibft du dich ganz; du bift ewig 
nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmoniſches Selbft. 
Hier iſt ewige Jugend bei niemals verftegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichft du Die goldene 
Bruch. 
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Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean fchifft mit taufend Maften der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der 
Greid. 


Das gemeinfame Schickfal, 


Siehe, wir haffen, wir ftreiten, ed trennet und Neigung 
und Meinung; 
Uber es bleichet indeß Dir fich die Locke, wie mir. 


— — — — — — — 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeſten Kreis höret der Weiſeſte auf. 


Der Vater. 


Wirke, ſo viel du willſt, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 


Liebe und Begierde. 


Recht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat; man 

begehrt, was man nicht hat; 

Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme 
begehrt. 


— — — — 
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Güte und Gröfe. 
Kur zwei Tagenden aikt' 3. O, wären fie immer bereinigt, 
Immer Bir Güte auch groB, immer Die Größe auch gut: 


Die Zriebfedern. 
Immer treibe die Furcht den Eflanen mit eiſernem Stabe: 
Freude, führe du mich immer an rofigtem Band! 


— — 
Tranſcendental - Rhilsſaphen· 
Feindichaft ſey zwiſchen euch! Noch kommt dad Bündniß 
zu frühe: 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahr- 
beit erfannt. » 


Deuticher Genius, 


Ringe, Deuticher, nach römiicher Kraft, nach griechijcher 
Schönheit! 
Beided gelang dir; doch nie glückte der galliiche Sprung. 


— — — — — 


Kleinigkeiten. 
Der epiſche Hexameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtrömenden 
Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du ſiehſt vor dir nur Himmel 
und Meer. 


— — ann —— — — — 


Das Diftichen. 
Im Herameter fteigt ded Springquells flüflige Säule; 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch herab. 
Die achtzeilige Stange. 
Stange, Dich jchuf die Liebe, Die zärtlich fchmachtende — 
breimal — 
dlieheft du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend 
zurüd. 
Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und 
mit Luft. 
Der Triumphbogen. 
Bürchte nicht, fagte der Meifter, de Himmeld Bogen; 
ich ftelle - 
Dich unendlih, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die fchöne Brücke. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, 
und gütig 
Gönnte der Meifter mir jelbft, auch mit bimüber 
zu gehn. 
Das Thor. 
Schmeichelnd Tode dad Thor den Wilden herein zum 
Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ' es den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 
Suchſt du dad Unermeßliche hier, du haft Dich geirret: 
Peine Größe ift die, größer zu machen dich felbit. 


Schiller, Gerichte. 8 


ABA 


— 


Deutfchland und feine Yürften. 


Große Monarchen erzeugteft du, und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 
Aber verfuch' e8, o Deutjchland, und mach’ ed deinen 
Beherrjchern 
Schwerer, ald Könige groß, leichter, nur Menjchen 
zu ſeyn. 


An die PBrofelgtenmacher. 


Nur ein Weniged Erde beding’ ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttliche Mann, und ich bewege fte Leicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir jelber 
Mich zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige feyn. 


Das Berbindungsmittel. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedred im 
Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelfgit zwiſchen hinein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein kleines Geſchlecht. 


Deutſches Luſtſpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge; 
Leider helfen ſie nur ſelbſt zur Komödie nichts. 


—— — 
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Buchhändler - Anzeige. 


Nichts ift Der Menjchheit fo wichtig, als ihre Beftimmung 
zu kennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird ſie bei mir jetzt 
verkauft. 


— — — — — — 


Gefährliche Nachfolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, Die tiefere, kühnere Wahrheit 
Laut zu ſagen: ſogleich ſtellt man ſie euch auf den Kopf. 


Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, * war fie? Verſtand und Maß und Klar- 
heit! Drum dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr von Griechheit 
und jprecht! 
Eine würdige Sache Herfechtet ihr, nur mit Verſtande, 
Ditr ich, Daß fie zum Spott und zum Gelächter 
nicht wird. 





— — 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer 
genug thun; 

Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren; 

Ach, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


— — — 
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— — — —— 


Die Philoſophen. 


Cehrling. 

Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde; 

Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 

Arıftoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer 
Zeitung 

Hier inder Hölle und find längſt Schon von Allen belehrt. 
Lehrling. 

Deito beſſer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halſe, 

Einen allgültigen Sag, und der auch allgemein gilt. 
Erfter. 

Gogito, ergo sum. Sch denfe, und mithin jo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift es dad Andre gemiß. 
Lehrling. 

Denk’ ich, jo bin ih! Wohl! Doc wer wird immer 

auch denken! 
Dft ſchon war ich, und hab’ wirflich an gar nichts 
gedacht. 
Iweiter. 
Weil ed Dinge doch gibt, To gibt es ein Ding aller Dinge; 
Indem Dingaller Ding ſchwimmen wir, wie wir jo find. 
Dritter. 
Juſt das Gegentheil jprech’ ich. Es gibt Fein Ding ald 
nich jelber ; 
Alles Andre, in mir fteigt es ald Blaje nur auf. 
Dierter. 
Zweierfei Dinge lafj’ ich pafliren, Die Welt und Die Seele; 
Keind weiß vom andern, und Doch deuten fie beide 
auf Eins, 


— — — — — — — 


Fünfter. 
Don dem Ding weiß ich nichtd, und weiß auch nichtd 
son der Seele; 
Beide erjcheinen mir nur, aber fie find doch Fein 
Schein. 
Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich felbft, und jeß’ ich mich jelber 
Als nicht gefeßt, nun gut, hab’ ich ein Nicht-Ich 
gelegt. 
Stebenter. 
Vorftellung wenigſtens ift! Ein Vorgeftelltes ift aliv, 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der DVorftellung 
Drei. 
Lehrling. 
Damit for ich, ihr Herren, noch keinen Hund aus Dem 
Dfen. 
Einen erkleklichen Sat will ich, und der auch was 
ſetzt! 
Achter. 
Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praktiſche Satz gilt doch: du kannſt, denn 
du ſollſt! 
Lehrling. 
Dacht' ich's Doch! Wiflen fie nicht mehr DVernünftiges 
mehr zu erwiedern, 
Schieben ſie's Einem geichwind in das Gewiſſen hinein. 
Davıd Hume. 
Rebe nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle ver- 
iwirret. 
Dich frag’, ich bin mir felbft auch in der Hölle 
noch gleich. 


A38 


Bechtsfrage. 
Jahre Iang ſchon bedien’ ich mich meiner Naje zum 
Riehen; 
Hab’ ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht ? 
Pufendorf. 
Ein bedenflicher Hal! Doch die erfte Poſſeſſion ſcheint 
Für Dich zu ſprechen, und jo brauche fie immerhin fort! 
Gewiſſensſcrupel. 
Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider 
mit Neigung, 
Und jo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entfcheidung. 
Da ift fein anderer Kath, du mußt juchen, fte zu ver- 
achten, 
Und mit Abſcheu alddann thun, mie die Pflicht dir 
gebeut. 


— — —— — — — 


G. ©. 


Jeder, fieht man ihn einzeln, ift leidlich klug und ver— 
ftändig ; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dumm- 
fopf daraus. 


—— —— — — — 


Die Homeriden. 


Wer von euch iſt der Sänger der Ilias? Weil's ihm ſo 
gut ſchmeckt, 
er von Heynen ein Pack Göttinger Würſte 
für ihn — 


4139. 


„Mir ber! ich jang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht 
| bei den Echiffen!“ — 
„Mir die Würfte! ich jang, was auf dem Ida ges 
ſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden 
nicht reichen. 
Der fie jchiefte, er Hat fich nur auf Einen verfehn. 


Der moralif che Dichter. 


Ja, der Menſch iſt ein ärmlicher Wicht, ich weiß — 
doch das wollt' ich 
Eben vergeſſen und kam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


Die Danaiden. 


Jahre lang ſchöpfen wir ſchon in das Sieb und brüten 
den Stein aus; 

Aber der Stein wird nicht warm, aber das Sieb 
wird nicht voll. 


Der erhabene Stoff. 


Deine Muſe beſingt, wie Gott ſich der Menſchen erbarmte; 
Aber iſt das Poeſie, daß er erbärmlich ſte fand? 


Der Kunftgriff. 


MWolt ihr zugleich den Kindern der Welt und den 
Frommen gefallen ? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel Dazu! 
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Seremiade. 


Alles in Deutfchland hat fih in Proja und Berjen 
verjchlimmert,, 
Ach, und Hinter und liegt weit jchon Die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logif, 
Und mit dem Menichenverjtand fommt man durch's 
Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man bie 
Tugend, 
Sagt fie, den laſtigen Gaſt, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, 10 find wir 
Platt; und geniren wir und, nennt man und ab- 
geihmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmäbchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o komm, witzige Einfalt, zurüd. 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 
Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter 
Knecht: 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatiicher Nadeln, 
Und du, Menuetfchritt unferd geborgten Kothurns! 
Philoſoph'ſcher Roman, du Gliederinann, der jo geduldig 
Stil hält, wenn die Natur gegen den Schneider 
| ſich wehrt. 
Alte Proja, fomm wieder, die Alles jo ehrlich herausjagt, 
Mas fe denft und gedacht, auch, was Der Xeier 
fich denkt. 
Alles in Deutfchland hat fich in Proſa und Verſen ver- 
ſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


441 
iffenfchaft. 


Einem ift fie die hohe, Die Himmlifche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verjorgt. 





— —— — —— — — 


Sant und feine Ausleger. 


ie Doc) ein einziger Neicher jo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Königebaun, haben die Kärrner zuthun. 


— — ee — — 


Shakeſpeare's Schatten. 


Parodie. 


Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr 
zu ſehn. 
Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei der 
Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ſtand das Ungethüm da. Geſpannt war der 
Bogen 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beſtändig Dad Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, mageft Du jego, 
Zu den Berftorbenen ſelbſt niederzufteigen ind Grab!" — 
Wegen LTirefiad mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, Der nicht mehr zu fehn. 
„Ölauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, 
ſo holſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
O, die Natur, die zeigt auf unſern Bühnen ſich wieder, 
Splitternackend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 


„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu jehen, 
Den zu holen ich jelbft ftieg in de8 Tartarus Nacht * — 
Nichts mehr von Diefem tragiichen Spuk. Kaum einmal 
im Jahre 
Geht ein geharnifchter Geift über Die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze 
Affect.“ — 
Sa, ein derber und trodener Spaß, nicht8 geht und darüber; 
Uber der Jammer auch, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernften Gang, welchen Melpomene gebt " — 
Keined von Beiden! Uns kann nur das Ehrijtlich-Mora- 
liſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich iſt. 
„Was? Es dürfte kein Cäſar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreſt, keine Andromache mehr" — 
Nichts! Man ſiehet bei und nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Faͤhndriche, Secretärd oder Hufarenmajore. 
„Uber, ich bitte Dich, Freund, was kann denn dieſer Mifere 
Großes begegnen, was fann Großes denn durch fie 
geſchehn?“ — 
Was? Sie machen Cabale, fie leihen auf Pfänder, fie 
| ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantiiche 
Schickſal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen 
zermalmt?“ — 
Das ſind Grillen! Uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden wir bier. 
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„Aber das habt ihr ja Alles bequemer und beſſer zu Haufe; 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur 
jucht ? zu — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, daß ift ein verjchiedener 
Caſus, 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 
„Alſo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche 
an? 2u — 
Der Poet iſt der Wirth und der letzte Actus die Zeche, 
Wenn fich das Laſter erbricht, ſetzt fich die Tugend 
zu Tiſch. 


— — —— —— — 


Die Flüſſe. 


Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germa— 
niens Gränze; 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
Rhein und Mofel. 
Schon jo lang’ umarm’ ich die Iotharingifche Jungfrau; 
Aber noch Hat Fein Sohn unsre Verbindung beglüdt. 


Donau in * * 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug das Volk der 
Phajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd ſich 
der Spieß. 
Main. 


Meine — zerfallen zwar; doch getröſtet erblick' ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geſchlecht. 
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Saale. 
Kurz iſt mein Lauf und begrüßt der Fürſten, der Völker 
ſo viele; 
Aber die Fürſten ſind gut, aber die Völker ſind frei. 
Ilm. 
Meine Ufer find arm; doch höret Die leiſere Welle, 
Vühret der Strom fie vorbei, manche unfterbliche Kied. 
Pleifze. 
Flach ift mein Ufer, und fgicht mein Bach, es fchöpften 
zu Durftig 
Meine Poeten mich, meine Profaifer auß. 
| Elbe. 
AM ihr andern, ihr fprecht nur ein Kauderwälſch — 
unter den Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meißen nur, 
Deutich. 
Spree. 
Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Gäjar; 
da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich jchweige jeitdem. 
Wefer. 
Leider von mir iſt gar nichtö zu ſagen; auch zu Dem Fleinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Muſe nicht Stoff. 
Gefundbrunnen zu * * 
Seltfames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und 
Die Quellen. 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verjpürt. 
Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch Kin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fliege nur fort weil es jo bergebracht ift. 
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Die * * chen Flüſſe. 
unſer Einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Ioch ift janft, und ihre Kaften find Leicht. 
Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich, das Erzftift zu falzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo ed an Salze gebricht. 
Der anonyme Slufz. 
Baftenfpeijen dem Tifch des frommen Biſchofs zu Liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus Durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. 
Jetzt Fein Wort mehr, ihr Flüffe! Man ſiehts, ihr wißt 
‚ euch jo wenig 
Zu beicheiden, ald einft Diderots Schätzchen gethan. 


Der Metaphnfiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum feh’ ich noch Die Menjchlein unten wallen! 

Wie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmeld Zelt! 

So ruft von jeined Thurmed Dache 

Der Schieferbedfer, jo der Eleine große Mann, 

Hand Metaphyſikus, in feinem ESchreibgemache. 

Sag’ an, du Eleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blick jo vornehm niederichauet, 
Wovon ift er — morauf ift er erbauet? 

Wie Eamft du felbft hinauf — und jeine Fahlen Höhn — 
Wozu find fie dir nüg, als in dad Thal zu fehn. 


— — nn nn 


Die Weltweifen. 


Der Satz, durch melchen alle Ding 
Beitand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 
Er heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht Falt, das Feuer brennt, 
Der Menjch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne fcheint am Firmament, 

Dad Fann, wer auch nicht Logik Eennt, 
Durch jeine Sinne wiflen. 

Doch wer Metaphyſik jtubirt, 

Der weiß, Daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Nafle feuchtet, 

Und daß das Helle Teuchtet. 


Homerud fingt fein Sochgedicht, 

Der Held befteht Gefahren, 

Der brave Mann thut feine Prlicht, 

Und that fie, ich verhehl’ es nicht, _ 

Eh noch Weltweije waren ; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Lock' und Des Cartes nie gebadit, 
Sogleich wird auch von Diejen 

Die Möglichkeit bewieſen. 
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Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trotzt der Kühne, 
Wer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonſt geht es ganz erträglich ſchlecht 
Auf dieſer Erdenbühne. 

Doch wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erſt von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 
Ausführlich zu vernehmen. 

„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waſſer treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knüpft des Staates daurend Band.“ 
So lehren vom Katheder 

Herr Pufendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 

So übt Natur die Mutterpflicht 
Und ſorgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie ſpringet. 
Einſtweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zuſammenhält, 

Erhält ſie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 
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Pegajus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noh in Waare fich verwandeln, 
Bracht’ einft ein hungriger Poet 
Der Muien Roß, e8 zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph, 
Und bäumte fich in prächtiger Parade; 
Grftaunt blieb Jeder ftehn und rief: 
Das edle, Fönigliche Thier! Nur Schade 
Daß feinen jchlanfen Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entjtellt! Den jchönften Poſtzug würd’ e8 zieren. 
Die Race, jagen fie, jey rar, 
Doch wer wird durch Die Luft Futjchieren? 
Und feiner will jein Geld verlieren. 
Ein PBachter faßte endlich Muth. 
Die Flügel zwar, jpricht er, Die jchaffen keinen Nutzen; 
Doc, die Fann man ja binden oder flugen, 
Dann ift Dad Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, Die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch vergnügt, Die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 
Und Sand trabt friſch mit feiner Beute fort. 


Dad edle Thier wirb eingeipannt; 
Doch fühlt es Faum die ungemohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Slugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eined Abgrunds Rand. 
Schon gut, denft Hand. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Buhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht jehon Flug. 
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Doch morgen fahr' ich Paſſagiere, 

Da itel’ ich ed ald Vorſpann in Den Zug. 

Die muntre Krabbe joll zwei Pferde mir erfparen 
Der Koller gibt fich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbefchwingte:Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen, 
Doch was geichieht?-Den Blick den Wolfen zugsfehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feitem Huf zu fchlagen, 
Verläßt es bald der Mäder fichre Spur, 

Und, treu der ftärferen Natur, | 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geackert Feld und Heden; 
Der gleiche Taumel faßt dad ganze Poftgeipann, 

Kein Aufen Hilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerichellt, 

Auf eined Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hand mit jehr bedenflichem Geſicht. 
Sp wird ed nimmermehr gelingen ; 
Laß jehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. | 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das jchöne. Thier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, . 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hand. Jetzt friich, und jpannt e8 mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärkften Stier! 


Gejagt, gethan. In Lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Schiller, Gepicte. 29 
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LEMILAÆA Eng: fer Geris uud Üremar Dir letzte Mac 
Ter Erterz au. 5 elım Küng zu ucbmen. 
Aim’ezü, ter Aoadtar Geriz mir Brdadkı, 

Urt PritzE Er’; Rei mu; Gh tem Stier bequemen, 
Di urn, rem lararı Filvokant verzerrt, 

Te Kıafı ans ein Eiitvre iderinber, 

Ben Gram gebergt des edie Gõtterpferd 

35 Pelz Hürz, wet ib im Staube minder. 


VBerrünichtes Thier? bricht endlich Saniend Grimm 
Laut ĩcheltend aus, indem Die Diebe flogen 
Ze bift tu denn zum Adern ſelbſt zu iſchlimm, 
Kid bat ein Schelm mir bir beirogen. 


Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitiche ſchringt, fommt flinf und wohlgemuth 
Ein Iuftiger Geſell Die Straße bergezogen. 

Die Either Flingt in jeiner leichten Hand, 

Und Yurdh den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlih fi ein goldned Band. 
Wohin, Freund, mit dem mwunbderlichen Paare? 
Ruft er den Baur von weitem an. 

Der Vogel und der Ochs an einem Ceile, 
Ich bitte Dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine Fleine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du follft dein Wunder jchaun. 


Der Hippogryph wird audgefpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fich ihm der Süngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifters fichre Sand, 
7 ich es in des Zügeld Band, 
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Und fleigt, und Blige jprühn aus den befeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor’ge Weſen, föniglich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt ed fich, 

Entrolt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eh der Blick ihm folgen ann, | 
Entjchwebt ed zu den blauen Höhen. 


— Bm nn nn — — 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Sleinen, 
Gleich Toll fie eurem Aug’ erfcheinen ; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
- Und nur bei Amord Tadel jehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen fie Dad Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Ieglicher verfucht fein Glück, 
Doch ſchmal ift nur die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüd. 
Der Stolze fällt mit Tächerlichem Valle, 
Der Kluge überholt fie Alle. 


Die Brauen jeht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit holdem Blick, mit jchönen Händen 
Den Dank dem Sieger audzufpenben, 


— — —— — — 
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Einem jnugen Freunde, 
ald er fich der Weltweishbeit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griechiſche Jüngling beftehen, 
Ch dad eleufifche Haus nun den Bewährten empfing. 
Biſt Du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verbächtigen Schatz Pallad Athene vermahrt? 
Weißt du jchon, was deiner dort harrt? wie theuer Du 
faufeft? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlt? 
Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe jchwerften zu 
fämpfen, 
Wenn fih Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken 
entzwein? 
Muth genug, mit bed Zweifeld unjterblicher Hydra zu 
ringen, 
Und dem Feind in dir jelbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unfchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich ald Wahrheit verſucht? 
Sliehe, bift du ded Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich 
verſchlingt! 
Manche gingen nach Licht und ſtürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerſchein wandelt die Kindheit dahin. 


— — — — —— 


Poeſie des Lebens. 
An *** 


„Wer möchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überfleiden.. 
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Mit trügrifchem Beſitz Die Hoffnung hintergehn? 

Entblößt muß ich die Wahrheit jehn. 

Soll gleid mit meinem Wahn mein ganzer Himmel 
ſchwinden, 

Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins gränzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden: 

Er lernt ſich ſelber überwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur deſto unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


Sp rufft du aud und blidft, mein ftrenger Breund, 
Aus der Erfahrung ficherm Porte 
Berwerfend hin auf Alles, was nur jcheint. 
Erichrecft von deinem ernſten Worte 
Entflicht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still traurend nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergättinnen vom ſchön gelocdten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Xeyer, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Ded Iraumed rojenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleichem Antlig ab, 
Die Welt ſcheint, was fte ift, ein Grab. 
Von jeinen Augen nimmt die zauberiiche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe fleht, 
Sie fieht in ihrem Götterfinde 
Den Sterblichen, erfchrieft und flieht, 
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Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen ſelbſt erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 


An Goethe, 


als er ven Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du jelbft, der und von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege fchon ein Held, die Schlange 
Erftidt, Die unjern Genius umjchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären : 
Der Aftermuje, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft ift Diefer Schauplag eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient, 
Wir können muthig einen Xorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus felbft gegrünt. 
Selbit in der Künfte Heiligthum zu fleigen, 
Hat ſich der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven fnien, Deipoten walten, 
Wo fich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 
Von feinem Ludwig wird ed ausgeſät; 
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Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Glut durchflanınt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Feſſeln und zu jchlagen, 
Erneuerſt du Died Spiel der alten Zeit, 
Nicht, und zurüdzuführen zu den Tagen 
Charafterlofer Minderjährigfeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 

Zu fallen ind bewegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen e8 die Stunden; 
Dad Neue kommt, das Alte ift verfchwunden. 


Erweitert jet ift ded Theaters Enge, 

In feinem Raume brängt fich eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rebnerifch Gepränge, 

Nur der Natur getreued Bild gefällt; 

Verbannet ift der Sitten faljche Strenge, 

Und menfchlich handelt, menjchlich fühlt der Held. 
Die Leidenſchaft erhebt Die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man dad Schöne. 


Doch leicht gezimmert nur ift Theſpis Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'jchen Kahn ; 
Nur Schatten und Idole Fann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben fich heran, 

So droht dad leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur Die flücht’gen Geifter fafjen Fann. 
Der Schein joll nie Die Wirflichfeit erreichen, 
Und fiegt Natur, jo muß die Kunft entweichen. 
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Teru su’ dem Beeren Geräk ber Som 
But eize Mralmclı auigriben. 
Fıdız bier wahr un® wurflidh, als Lie Tbräne; 
Tie Rifrung rebi auf feinem Siunemmabn. 
Aurrich:ig iM Lie wahre Helromene, 
ie füntige nichts als eine Fabel an, 
Une weis tur tiefe Wahrheit zu entgüden: 
Tie sale ſtellt Ach wahr, um zu berücken 


63 droht Die Kun rem Schaurlag zu verſchwinden, 
Ihr miles Reich bebauptet Phantafie: 

Tie Bübne will fie wie Die Welt entzünden, 

Tas Niedrigſte und Höchſte menget fie. 

Kur bei Dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Grihwang er glei ihr hohes Urbild nie; 

Gebannt in unveränderlichen Schranken 

Hält er fie feft, und nimmer darf fie wanfen. 


Gin heiliger Bezirk ift ihm Die Scene; 

Verbannt aus ihrem feftlichen Gebieı 

Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache felbft erhebt fich ihm zum Lied; 

58 iſt ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
In ebler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernften Tempel füget fich das Ganze, 

Und Die Bewegung borget Reiz vom Zange. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werben, 
Aus feiner Kunft fpricht Fein lebend'ger Geiſt; 
Des falichen Anſtands prunfende Geberden 
Verichmäht der Sinn, der nur dad Wahre preist; 
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Ein Führer nur zum Beſſern ſoll er werden, 
Er komme, wie ein abgeſchiedner Geiſt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd'gen Sitz der alten Melpomene. 


An Demoiſelle Slevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütter— 
lichen und fünf fchmefterlichen Freundinnen. . 


Zieh, holde Braut, mit unjerm Segen, 
Zieh Hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir ſahen mit entzücdtem Blick 

Der Seele Anmuth fich entfalten, 
-Die jungen Reize ſich geftalten 
Und blühen für der Liebe Glück. 
Dein ſchönes Loos, du haſt's gefunden; 
... &3 weicht die Breundichaft ohne Schmerz 
Dem jüßen Gott, der Dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Nuft Dich des Kranzes ernfte gier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, . 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernſte Feſſel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Iſt ſie aus Blumen nur geknüpft. 
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Pegaſus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Mo andre Dinge noch in Waare fich verwandeln, 
Bracht’ einft ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, e8 zu verhandeln. 


Hell wicherte der Hippogryph, 
Und bäumte fich in prächtiger Parade; 
Grftaunt blieb Jeder ſtehn und rief: 
Dad edle, Eönigliche Thier! Nur Schade 
Daß jeinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Ylügelpaar 
Entftellt! Den jchönften Poſtzug würd’ es zieren. 
Die Race, jagen fie, jey rar, 
Doch wer wird Durch Die Luft Eutjchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter faßte endlih Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die jchaffen Feinen Nugen; 
Doch die Fann man ja binden oder fugen, 
Dann ift dad Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, Die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch vergnügt, die Waare Toszufchlagen, 
Schlägt Hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 
Und Hand trabt frifch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es kaum Die ungewohnte Bürde, 
So rennt e8 fort mit wilder Blugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eined Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hand. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht jehon Flug. 
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Doch morgen fahr ich Paſſagiere, 

Da ſtell' ich e8 ald Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe joll zwei Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt fich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbeichwingte:Pferb 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnel fliegt der Wagen, 
Doch was gejchieht?-Den Bli den Wolken zugsfehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu ichlagen, 
Verläßt ed bald der Mäder fichre Spur, 

Und, treu der ftärferen Natur, | 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleiche Taumel faßt dad ganze Poſtgeſpann, 

Kein Aufen hilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerjchellt, 

Auf eined Berges fteilem Gipfel hält. 


Dad geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hand mit jehr bedenflichem Geficht. 
Sp wird e8 nimmernehr gelingen; 
Laß jehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das jchöne. Thier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Jetzt friſch, und ſpannt es mir | 
Gleich vor den Plug mit meinem ftärfften Stier! 


Geſagt, gethan. Im Lächerlichem Zuge 
Erblidt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Schiller, Gevichte. 29 
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Unmillig fteigt der Greif und ftrengt Die legte Macht 
Der Schnen an, ben alten Flug zu nehmen. 

Umjonft, der Nachbar fchreitet mit Bedacht, 

Und Phöbus ſtolzes Roß muß fich dem Stier bequemen, 
Bid nun, vom langen Wibderftand verzehrt, 

Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 

Von Granı gebeugt dad edle Götterpferd 

Zu Boden ftürzt, und fih im Staube windet. 


Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanjend Grinm 
Laut fcheltend aus, indem Die Diebe flogen. 
Sp bift du denn zum Adern felbft zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feined Zorned Wuth 
Die Peitfche ſchwingt, kommt flint und wohlgemuth 
Ein Iuftiger Geſell die Straße hergezogen. 

Die Either Elingt in feiner leichten Hand, 

Und Yurch den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlich fich ein goldned Band. 
Mohin, Freund, mit dem munderlichen Paare? 
Ruft er den Baur von weitem an. 

Der Vogel und der Ochs an einem Geile, 
Ich bitte Dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine Heine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du ſollſt dein Wunder fchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fich ihm der Jüngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifterd fichre Sand, 
So knirſcht ed in des Zügeld Band, 


451 


Und fteigt, und Blige ſprühn aus den befeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, föniglich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt es fich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eh der Bli ihm folgen Fann, | 
Entjchwebt e8 zu ben blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich Toll fie eurem Aug’ erfcheinen ; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe flehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
- Und nur bei Amors Fackel jehn. 


Schaut ber! Nie wird die Bühne Ieer: 
Dort bringen fie Dad Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
E83 fämpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Ieglicher verjucht fein Glück, 
Doch ſchmal ift nur die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurück. 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Balle, 
Der Kluge überholt fie Alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranfen ftehn, 
Mit holdem Blick, mit jchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


— — a — — 
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Einem jungen Freunde, 
als er fich ver Weltweishbeit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte ber griechiſche Jüngling beftehen, 
Ch das eleufifche Haus nun den Bewährten empfing. 
Biſt Du ‚bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdächtigen Schatz Pallas Athene vermahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer Du 
faufeft? 
Dap du ein ungewiß Gut mit dem gewiflen bezahlft? 
Fühlſt du dir Stärfe genug, der Kämpfe jehmwerften zu 
kämpfen, 
Wenn ſich Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken 
entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unſterblicher Hydra zu 
ringen, 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der Dich als Wahrheit verſucht? 
Sliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich 
verſchlingt! 
Manche gingen nach Licht und ſtürzten in tiefere Nacht nur, 
Sicher im Dämmerfchein wandelt Die Kindheit dahin. 


eu oe 


Poeſie des Lebens. 
An — 


„Wer möchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein: das Weſen überkleiden 
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Mit trügriichem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 

Entblößt muß ich die Wahrheit jehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel 
ſchwinden, 

Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins gränzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden: 

Er lernt ſich ſelber überwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur deſto unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte 
Verwerfend hin auf Alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still traurend nehmen ihre Kränze 
Die ES chweftergöttinnen vom ſchön gelockten Haar, 
Apoll zerbricht Die goldne Leyer, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Des Traumed rojenfarbner Schleier 
Fällt von ded Lebens bleichem Antlig ab, 
Die Welt fcheint, was fte ift, ein Grab. 
Bon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe flieht, 
Sie fieht in ihrem Götterfinde 
Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 
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Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

‚ Auf deinen Lippen ſelbſt erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 


An Goethe, 


als er ven Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du jelbft, der und von falichen Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege jchon ein Held, die Schlange 
Erjtict, die unjern Genius umfchnürt, 

Du, den die Kunft, Die göttliche, jchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären : 
Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft ift Diefer Schauplag eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; - 
Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus felbft gegrünt. 
Selbſt in der Künfte Heiligthum zu fteigen, 
Hat fich der deutiche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur bed Griechen und des Britten 
Iſt er dem beffern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven Ffnien, Deipoten walten, 
Wo fich Die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 
Von feinem Ludwig wird ed ausgeſät; 
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Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Glut durchflanımt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Fefleln und zu ſchlagen, 
Erneuerft du Died Spiel der alten Zeit, 
Nicht, und zurüdzuführen zu den Tagen 
Charakterlofer Minderjährigkeit. 

E3 wär’ ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen ind bewegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen e8 Die Stunden; 
Das Neue Fommt, dad Alte ift verfchwunden. 


Erweitert jet iſt des Theaters Enge, 

In feinem Raume drängt fich eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getreued Bild gefällt; 

Berbannet ift der Sitten faljche Strenge, 

Und menfchlic Handelt, menfchlich fühlt der Held. 
Die Leidenichaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doch leicht gezimmert nur ift Theſpis Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront’jchen Kahn ; 
Nur Schatten und Idole Fann er tragen, 

Und drängt Dad rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Dad nur Die flücht'gen Geijter fafien Fann. 
Der Schein joll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, jo muß die Kunft entweichen. 
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Denn auf dem bretternen Gerüſt ber Seene 
MWird eine Idealwelt aufgethan. 
Nichts jey hier wahr und wirklich, ald die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 
Sie Fündigt nicht als eine Fabel an, 
Und weiß Durch tiefe Wahrheit zu entzüden ; 
Die faliche ftellt fich wahr, um zu berüden. 


Es droht Die Kunft vom Schauplag zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will fie wie Die Welt entzünden, 
Das Niedrigfte und Höchſte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderlichen Schranken 

Hält er fie fet, und nimmer darf fie wanfen. 


Ein Heiliger Bezirk ift ihm Die Scene; 

Verbannt aus ihrem feftlichen Gebieı 

Sind der Natur nachläffig rohe Töne, 

Die Sprache ſelbſt erhebt fich ihm zum Lieb; 

Es iſt ein Reich des Wohllautd und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernten Tempel füget fich das Ganze, 

Und Die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Muſter zwar darf und der Branfe werden, 
Aus feiner Kunft fpricht Fein lebend'ger Geiſt; 
Des falſchen Anftands prunfende Geberbden 
Verihmäht Der Sinn, der nur das Wahre preist; 
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Ein Führer nur zum Bejlern fol er werben, 
Er fomme, wie ein abgeſchiedner Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sig der alten Melpomene. 


An Demopifelle Slevoigt, 


bei ihrer Berbeirathbung mit Seren Dr. Sturm, von einer mütter- 
lichen und fünf fchwefterlichen Freundinnen. 


Zieh, Holde Braut, mit unjerm Segen, 
Zieh Hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir jahen mit entzücdtem Blick 

Der Seele Anmuth fich entfalten, 
‚Die jungen Reize ſich geftalten 
Und blühen für der Liebe Glück. 
Dein ſchönes Loos, du haſt's gefunden; 
.. 68 weicht. die Breundichaft ohne Schmerz 
Dem ſüßen Gott, der Dich gebunden; 
Er will, er bat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Nuft Dich des Kranzes ernfte Bier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, . 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter Dir, 
Und Hymend ernfte Feflel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doc für ein Herz, das fchön empfindet, 
Iſt fie aus Blumen nur gefnüpft. 
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Und wilft du das Geheimnig miflen, 
Dad immer grün und ungerrifjen 

Den hochzeitlichen Krang- bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 
Der Anmuth unverwelfte Blüthe, 

Die mit der holden Scham fich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
In alle Herzen Wonne lacht, 
Es ift der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich jelbft bewacht. 


— — — — 


Der griechiſche Genius 
an Mexyer in Dtalien. 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn 
fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich 
der Geiſt. 


u. —— — — — 


Einem Freunde ind Stammbnuch. 


Herrnvon Meceln aus Baſel. 


Unerjchöpflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerſchöpflich, wie fie. 
Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrft Du im Herzen 
Reges Gefühl, und ſo ift ewige Jugend dein Loos. 


— — — uno —— 
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In das Folio-Stammbuch 


eines Kunſtfreundes. 


Die Weisheit wohnte ſonſt auf großen Foliobogen, 
Der Freundſchaft war ein Taſchenbuch beſtimmt; 
Jetzt, da die Wiſſenſchaft ins Kleine ſich gezogen, 
Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haſt du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteſt du denn nicht, ich muß dich ernſtlich fragen, 
An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


ern — — — — 


Das Geſchenk. 


Ring und Stab, o ſeyd mir auf Rheinweinflaſchen 
willkommen! | 
Sa, wer Die Schafe jo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gejegneter Trank! Dich gewann mir die Mufe, 
die Muſe 
Schickt dich, Die Kirche ſelbſt drückte das Eiegel 
dir auf. - 


— — — — — 


Wilhelm Tell. ' 


Wenn rohe Kräfte feindlich fich entzweien, 
Und blinde Wurh die Kriegeöflamme fchürt ; 
Wenn fih im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

ı Mit diefen Stangen begleitete ver Berfaffer das Erempfar feines 


Schaufpiels: Wilhelm Tell, das er dem vamaligen Kurfürften 
Erzkanzler überfentet. . 


460 


— — — —— 


Wenn alle Laſter ſchamlos ſich befreien, 
Wenn freche Willkür an das Heil'ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da ift Fein Stoff zu freudigen Gejängen. 


Doch wenn ein Wolf, das fromm die Heerden weidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abmwirft, den es unmürdig leidet, 

Doch jelbft im Zorn die Menfchlichkeit noch ehrt, 
Im Glüde jelbft, im Siege fich befcheibet: 

— Das ift unfterblich und des Liedes werth. 

Und jolch ein Bild darf ich Dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


Dem Grbprinzen von Weimar, 


al8 er nach Paris reiste. 
In einem freundfchaftlichen Zirfel gefungen. 


So bringet denn die legte volle Schale 
Dem lieben Wandrer bar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt fich aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ſtolzen Bürgerftadt zu wallen, 
Von Raub der Länder groß. 


— nn nn — — 


Die Zwietracht flieht, die Donnerſtürme ſchweigen, 
Gefeſſelt iſt der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederſteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
O bring' es rein zurück! 


Die Länder wirſt du ſehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zerirat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ſtreut die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirſt du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 
Gedenken wird, ſo lang ſein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Gränzenhüter der Germanen, 
Von ſeinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ'ſche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutſche Treu vergeht. 


— — — — — 
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Am Antritt des neuen Jahrhunderts. 
| An “"rx%* 


Edler Freund! Wo Hffnet fich dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
Und dad neue öffnet fidy mit Mord. 


Und dad Band der Ränder ift gehoben, 
Und die alten Bormen flürzen ein; 

Nicht dad Weltmeer hemmt ded Kriege Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gemalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizadf und den Blig. 


Gold muß ihnen jede Landichaft wägen, 
Und, wie Brennuß in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handeläflotten ftredft der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 
il er Schließen, wie fein eigned Haus. 


Zu ded Südpols nie erblicften Sternen 
Dringt fein raftlo8 ungehemmter Lauf; 
Alle Injeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 
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Ach, umjonft auf allen Ländercharten, 
Spähſt du nach Dem feligen Gebiet, 

Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit fchöne Jugend blüht.‘ 


Endlos liegt Die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt jelbft ermißt fie kaum; 
Doc auf ihrem unermefinen Rüden 
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum. 


In ded Herzens heilig ftile Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit iſt nur in dem Reich der Träume, 
Und dad Schöne blüht nur im Geſang. 


Sängers Abfchied. ' 


Die Muſe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verſchämten Angeſicht, 

Tritt fie vor Dich, ihr Urtheil zu empfangen ; 
Sie achtet ed, Doch fürchtet fie es nicht. 

Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Blimmer nicht bejticht; 
Nur wem ein Herz, empfänglich für dad Schöne, 
Im Buſen ſchlägt, ift werth, daß er fie Fröne. 


Nicht länger wollen Dieje Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit jchönern Phantafieen e8 umgeben, 

Zu höheren Gefühlen ed geweiht; 


ı Frühere Ueberſchrift: Nbfchied vom Leſer 
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— — — — — — 


Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben, 
Sie tönten, ſie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblickes Luſt hat ſie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 

Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 

Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug' und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 
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